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Inſerate für die fälligeNummer et ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7739

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Wittenberg Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nr. 275 Halle a. S., Freitag den 24 November 189 9. 10. Jahrg.

Das Ende der Zuchthausvorlage und
die Preſſe.

So überraſchend ſchnell hat die uchthausvorlage ihr ſeligesEnde erreicht, daß der h thaus hwärmeriſhen Preſſe
zunächſt der Atem ſtockte.

In dem Tone, den ſie häufig ars lager be
liebt, äußert ſich die Kreuz Zeitung. Jhr Troſt iſt, daß die
beiden konſervativen Parteien ſich einmal wieder als feſte
Stützen des Staates erwieſen haben. Ein weiteres Pflaſter auf
ihre eiternde Wunde iſt ihr die Rede des Herrn v. Löbell.
Sie findet dieſelbe natürlich ganz unübertrefflich, ſcheint aber
doch gelinde Zweifel zu beger ob ihre Leſer ſie mit der nötigenAusdauer und r eit leſen werden. Sie weiſt deher
in ihrem Leitartikel noch beſonders auf die Löbellſche Leiſtunhin: ſo wie manche eitungen in ihrem redaktionellen Teile a

die Kaufhaus und Vergnü ungsannoncen ihres Jnſeratenteiles
aufmerkſam machen. Daß übrigens die Lektüre der Löbell
ſchen Rede in mehr als einer Beziehung ein Vergnügen iſt,

vorurteilsfrei genug, mit neidloſem Herzen zuzu
ehen.

Die Berl. Neueſten Nachr. hat der Schlag ſo furchtbar
etroffen, daß ſie nur einige unartikulierte Laute von „furcht
ren Mißſtänden“ und ſo weiter zu ſtammeln vermögen.

Stumms Poſt benutzt die ſchöne Gelegenheit, um ihrem Haſſe
en das gleiche, allgemeine, rn Wahlrecht Ausdruck zu

und ſingt den obligaten Lobgeſang auf die rhetoriſche
iſtung ihres Obergönners und Hauptbeſitzers.
Herr Dr. Friedrich Lan ge von der Deutſchen Zeitungbenutzt die Gelegenheit, ſih als Hüter des Anſtandes, der

öflichkeit und der guten Sitte aufzuſpielen. Jhn kränkt es
ſonders, daß der Reichstag ſo un höflich geweſen iſt, eine

r e ſang und klanglos zu verſcharren. Viel-
leicht giebt ſolches Herrn Dr. Lange Veranlaſſung, einen
Anſtands Knigge für Parlamentarier herauszugebenmöglich, daß ſein ſrüherer Freund Dr. Karl Peters und
ſeine jetzigen Schützlinge, die edlen, harmloſen Kavaliere,
einige Zuſätze beiſteuern.

Der National- Zeitung fällt eine beſonders ſchwierige
Aufgabe zu. Wie des Prinzen Hamlet Stiefvater ſteht ſie mit
einem naſſen, einem freudigen Auge da; „in gleichen Schalen
wägend Leid und Luſt“ hat ſie ſich über den Fall der Vorlagezu Weenen um den Ruf ihres Liberalismus zu behaupten

und über denſelben zu trauern um ſich als reſpektables
Unternehmerorgan zu erweiſen. Sie löſt dieſe ſchwierige Auf-
gabe in nicht eben ungeſchickter Weiſe, indem ſie nachträglich

den Antrag Büſing-Sattler-Möller empfiehlt.
Außerordentlich intereſſant iſt die Haltung der Staats-

bürger Zeitung. Von der Poſt und den Berliner Neueſtena en hat kein Blatt mit ſo leidenſchaftlichem, fanatiſchem

Eifer für die Zuchthausvorlage ſich ins Zeug gelegt, als des
Abgeordeten Ahlwardt friperer Moniteur. Zum Teil mag
das an der perſönlichen Vorliebe des Chefredakteurs der
Staatsbürger Zeitung für die drakoniſche Beſtrafung
politiſcher Gegner liegen. Die Staatsb. Ztg. verherr-
lichte die Löbtauer Richter und Geſchworenen. Die Staats
bürger Zeitung befand ſich unter den wenigen deutſchen Blät-
tern, welche das Belgrader Schand- und Bluturteil recht-
fertigten und hämiſche Gloſſen den unglücklichen ſerbiſchen
Radikalen in die gräßlichen Kerkergrüfte nachſandten, wäh-rend ſelbſt die Deutſche Zeitung und die Deutſche Tageszeitung

e kräftig über die feile Juſtiz der Schergen Ehren-Milans
ich äußerten.

Allein die Zuchthausbegeiſterung der Staatsbürgerin
wurzelt tiefer, als in dem perſönlichen Geſchmack des Herrn
Dr. Bachler. Sie ſpiegelt die Geſinnung weiter Kreiſe des
Klein und Mittelbürgertums wieder. Selbſt in der großen
Eiſeninduſtrie iſt der Gegenſatz zwiſchen Arbeitern und Arbeit
ebern kaum ſo groß als im Baugewerbe. Die Wut über
ie Bäckerei Verordnung hat die Bäcker, die bisher als ge-

borene Gegner der Agrarier zumeiſt freiſinnig waren, in hellen
Haufen ins antiſemitiſche Lager getrieben: mancheſterlich,
wie die Freiſinnigen in ihrer Mehrzahl ſind, können ſie ſich
doch nicht ſo plump und ungeſchminkt als Vertreter der un-
verfälſchten Ausbeuterintereſſen geben, als die deutſch
ſozialen (wer lacht da?) Antiſemiten. Der Meiſterhoch-
mut ſpielt bei der ganzen Zünftelei eine große Rolle; ander

ts iſt es ſehr zu begreifen, wie gerade die Handwerker, denen
as Meſſer des Kapitalismus bereits an der Kehle ſitzt, mit

ſcheelem Auge auf die Arbeiter ſchauen, durch die ſie ihre Pro-
fite noch weiter gefährdet ſehen.

So Sriew wir allerdings nicht daran, daß die ſtaats
bürgerliche Zu h an begetſrerung mag ſie auch zunächſt dem
liebenswürdigen Privatcharakter Bachlers entſprungen ſein, in
der That die Herzensmeinung vieler Handwerker zum Aus-
druck brachte. Nach dem Falle der Kanalvorlage bemühte
ſich die Staotsb. Ztg, mit den Berl. N. N., mit Poſt und
KreuzZtg. um die Wette, die Zuchthausvorlage wieder in den
Vordergrund zu ſchieben. Gerade ſie war es, die ſich bemühte,
die Regierung auf eine Auflöſung ſcharf zu machen, in em
ſie ihr die Ausſichten eines Wahlſieges vorſpiegelte.

Und jetzt, nachdem die Würfel gefallen kein Wort in
der Staatsb. Ztg. von Auflöſung in den übrigen Blät-tern ähnlichen Shlages übrigens auch nicht. Statt deſſen die

verſchämtvorſichtigverdeckte Andeutung, daß die geſtrige Ab-
ſtimmung ſo eine Art Strafe des Himmels für die eng
liſche Kaiſerreiſe, die bekanntlich die deutſchen Antiſemite
riche und Engländerfreſſer mit urteutoniſcher Berſerkerwut er

üllt hat.
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Sehr beachten swert aber iſt, was die Staatsbürgerin
am Schluſſe ihrer Jeremiade ſie verzeihe uns dieſen alt-
teſtamentariſchen Ausdruck! ſagt. Jm Landtage, ſo etwa
iſt ihr Gedankengang hat die Regierung eine zerſchmetternde
Niederlage von den rechts ſtehenden Parteien erlitten, welche
dort ihre Hauptſtütze ſind. Die noch zerſchmetterndere Neder-lage im Reichstage verdankt ſie dem Unnſande, daß ſich das

r und ein Teil der Nationalliberalen mit derinken vereinigten, daß alſo die beiden Mittelparteien, auf
die ſie ſich im Reichstage ſo gern ſtützte, ſie im Stiche ließen.
z wen will ſich denn nun eigentlich das Miniſterium Hohen
lohe ſtützen

Ja, das möchten wir auch gern wiſſen.

Deutſcher Reichstag.
106. Sitzung.

Dienstag, den 21. November 1899, 1 Uhr nachmittags.
t a ſche des Bundesrats: Nieberding, von Pod-

elski.Der Geſetzentwurf über die gemeinſamen Rechte der
Beſitzer von Schuldverſchreibungen wird in dritter
Leſung debattelos angenommen.

Es folgt die dritte Beratung der Novelle zum Poſt-

geſetz. 8u Artikel 1 Ziffer III Zeitungsgebühr beantragen
die Abgg. Marcour und Dasbach (Ztr.) wieder die Ein
arg des Zonentarifs und zwar ſoll die Zeitungs-
gebühra) 2 Vig. für jeden Monat der Bezugszeit (in zweiter Leſung

angenommen) eb) für jedes wöchentliche Erſcheinen jährlich 12 ſag in der erſten
Zone (Umkreis von 75 Kilom.) und 18 Pfg. in der zweiten
Zone betragen;

c) für jedes Kilogramm des Jahresgewichts unter Gewährung
eines Freigewichts von je I Kilogr. jährlich für ſo viel Aus
gaben wie der Gebühr unter b unterliegen, 10 Pfg. in der
erſten, 16 ihn der zweiten Zone.
Ein Antrag Dasbach-Marcour will in b ſtatt „Er-

ſcheinen“ „Auflieferung zur Poſt“ ſehen. S
Abg. Dasbach (Ztr.): Hauptprinzip der Vorlage iſt, daß diePoſt für ihre Leiſtungen entſchädigt wird. Dieſe Ent

ſchädigung iſt nicht vorhergeſehen für die Länge des Weges. Des
halb haben wir unſern Antrag geſtellt. Er bedeutet für die
Poſt eine Einnahme von 5049000 Mk. Für Pakete beſteht auch
jetzt ein Zonentarif, ebenſo ſind die Preiſe für Briefe nicht
überall gleich. Da alſo auch jetzt kein einheitlicher Tarif be
ſteht, kann auch unſer Antrag keinen Rückſchritt bedeuten, wie

behauptet worden iſt. ar r von Podbielski: Daß die Einſchreibegebühr
von 3 auf 2 Pfg. herabgeſetzt wird, bedeutet einen Ausfall von
410000 Mark. Nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen war gegen
bisher auf eine Mehreinnahme von 300000 Mark zu rechnen,
nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung auf eine Minderein-
nahme von 260000 Mark. Die Einnahmen aus dem Zonen-
tarif, die Herr Dasbach verſpricht, wird die Poſt nie erhalten,
da die großen Zeitungen eigene Spedition einrichten werden,
wenn der Tarif zu teuer wird. Vor allem wird der Tarif der
Generalanzeigerpreſſe nützen, würden doch im Königr. Sachſen
z. B. von dieſen Zeitungen auf die erſte Zone 31 000 Exempl.,
auf die zweite 5000, in der Rheinprovinz auf die erſte Zone
27000, auf die zweite 2000 entfallen. Auch der 2. Antrag

iſt unannehmbar. hAbg. Haſſe (natl.) beantragt, die Zeitungsgebühr für dieBezugszeit von 2 Pfg. wieder auf 3 Pfg. zu erhöhen

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Er könne nicht für den Zonentarif
ſtimmen, weil dieſer die geſinnungsloſe Generalanzeigerpreſſe,
deren einzige Gefinnung die Gewinnſucht ſei, fördere.

Abg. r. Haſſe (natl.) begründet ſeinen Antrag. Die
Mindereinnahme infolge der Herabſetzung der Gebühr auf
2 Pfg. ſtellten die Durch ung dringender Reformen in
Frage.

Abg. Singer (Sozd.) erklärt ſich gegen den Zonentarif, aus
denſelben Gründen wie der Staatsſekretär. Desgleichen ſei er
gegen Antrag Haſſe, denn die Herabſetzung der Dreipfennig-
gebühr ſei im Jntereſſe der kleinen und mittleren r

Abg. Richter (Frſ. Vp): Vor allem in Hinblick auf die
außerordentlich günſtige eansiene Lage der Poſtverwaltung ſei

er gegen den Antrag Haſſe. 2Abg. Dasbach zieht ſeinen redaktionellen Antrag zurück.
Antrag Marceour wird gegen einige Zentrumsſtimmen, Antrag
Haffe gegen Konſervative und Nationalliberale abgelehnt,
Art. 1 mit großer Mehrheit in der Kommiſſionsfaſſung an
genommen, desgleichen Art. 2 W der Privatpoſten).Art. 3, Abſ. 3 beſtimmt nach einem in 2. Leſung an
genommenen Antrag Albrecht (Sozd.), d die gewerbsmäßige
oder nicht gewerbsmäßige Beförderung unverſchloſſener politiſcher

eitungen innerhalb der Gemeindegrenzen eines Ortes, ins
eſondere auch, wenn ſie durch die Poſt dorthin befördert werden,jedermann geſtattet ſei.

Abgg. Marcevour, Dasbach (Ztr.) beantragen hinter „Poſt“
m en „oder durch Expreßboten“, r

bg. Albrecht und Gen. hinter „geſtattet“ hinzuzufügen „auch
an Sonn und Feiertagen während der Stunden, in denen dieKaiſ. Poſt beſtellt

Abg. Singer (Soz.) erklärt ſich für den Zentrumsantrag und
betont, daß Antrag Albrecht nichts anderes verlange, als daß
der Vertrieb der Zeitung Privatagenten ebenſo wie den Poſt
zetern geſtattet ſei Redner hofft auf einſtimmige Annahme

esſelben.
Staatsſekretär von Podbielski wendet ſich gegen den nur

anſcheinend harmloſen Antrag Albrecht, der einen Eingriff in
die Landesgeſetzgebung bedeute.

Abg Dr. Marcour (3.) ſtimmt dem in der That berechtigten
re Singer zu, obwohl er für Heilighaltung des Sonn-
tags ſei.

Abg. Büſing (nl.) erklärt ſich gegen den ihm ſympathiſchen
Antrag Albrecht, da die Materie nicht ins Poſtgeſetz, ſondern in
die Gewerbeordnung gehöre.

Abg. Singer (Soz.): Herr Büſing ſchützt formelle Bedenken
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gegen den Antrag vor, hat aber geſtern genau dasſelbe gethan,
indem er zur Arbeitswilligenvorlage den Antrag auf Aufhebung
des Verbindungsverbots ſtellte. a links.) Jch bin
nicht ſo harmlos zu glauben, wenn dieſer Antrag angenommen
wird, ſo werde der Staatsſekretär ein Scheitern des Geſetzesim Bundesrat befürworten. Sollten die verbündeten Regie
rungen aber doch deshalb das Geſetz ablehnen, ſo würden ſie
allein die Verantwortung tragen.

Abg. Dr. Lieber Kex Der ſozialdemokratiſche Antrag ver-
lange bloß e echt für alle und bedeute keinen Ein
in die Landesgeſetzgebung. breche Reichsrecht Landes
recht. Herr Singer habe vollſtändig recht, wenn er ſage, derReichstag könne ruhig die machen, ob der Stgalsſekretar
das Geſetz wegen dieſer Beſtimmung ſcheitern laſſen werde.
h Sein „unannehmbar“ ſei wohl nicht ſo tragiſch zu
nehmen.

Abg. Rettich (konſ.): Der Antrag bedeute in der That einen
eklatanten z in die mecklenburgiſche Landesgeſetzgebung.
Er warne die Mehrheit vor ſeiner Annahme, wenn ſie nicht
das Zuſtandekommen des ganzen Geſetzes gefährden wolle.

Abg. Büſing (natl.): Geſtern war allerdings ein Zuſammen
hang vorhanden, da das Verbot des Jnverbindungtretens von
Vereinen eine Beſchränkung des Koalitionsrechts bedeutet.
Zwiſchen dem Antrage Albrecht und dem Poſtgeſetz beſteht ſolch
ein Zuſammenhang nicht.

Direktor im Reichsamt des Jnnern von Wödtke bittet, den
Antrag hier abzulehnen und bei der Novelle zur, Gewerbeord-
nußg wieder einzubringen.

Meckl. Bundesratsbevollmächtigter von Oertzen: Die betr.
Verordnung der per Regierung richtet ſich gegen
den groben Unfug, der in dem Austragen von Druckſchri
am Sonntag liegt.

Wenn davon gerade die ſozialdemokratiſche Partei beſonders
ren wird, ſo könnte ich mir das nur daraus erklären daßei den Sozialdemokraten die Neigung für den groben Unfug
beſonders ſtark ausgebildet iſt.

Abg. Singer (Soz.) Jch begreife nicht, wie der ſichherausnehmen kann, ſolche aus der Luft gegriffene Behauptung

meiner Partei gegenüber auszuſprechen, und bin nicht in der
Lage, ſie dagegen noch beſonders zu verteidigen. Es an ja
jetzt Sitte zu werden, daß Parteien ſowohl wie Körperſchaften
ehofmeiſtert werden von jedem, der glaubt, dazu berufen zu
ein. Wir müſſen es uns ja gefallen laſſen vom Vertreter der

mecklenburgiſchen Regierung beurteilt zu werden, wie es ſeine
Fähigkeiten ihm erlauben (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten),ſind aber nicht in der Lage, ſeinem Urteil auch nur ein Atom
von Wert beizulegen. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten).
Wenn der Herr das Austragen von Druckſchriften am Sonn-
tag für groben Anſß hält, warum veranlaßt er nicht ſeine
Regierung, dieſem fpa bei der Poſtverwaltung zu
Jn Mecklenburg herrſcht aber der Grundſatz: Wenn zwei das-
elbe thun, iſt es nicht dasſelbe. Wir ſtehen aber unbedingt auf
em Standpunkt gleichen Rechts für alle. Die Novelle zur

Gewerbe Ordnung iſt ſchon mit ſo viel ſie Fragen be
laſtet, daß ein neuer Streitpunkt ihr Zuſtandekommen leicht
efährden kann. Aus dem Verhalten der Regierung anläßlich
es Verſprechens, das Verbindungsverbot der Vereine aufzu

heben, ſollten wir lernen, daß es darauf ankommt, den richtigen
Moment zu benutzen. Damals glaubten wir, man dürfe an
einem Kanzlerwort eben ſo wenig wie an einem Kaiſerwort
drehen und deuteln, und geſtern haben wir von Graf Poſa-
dowsky gehört, dieſe Aufhebung werde nicht eher erfolgen, alsbis das Koalitionsrecht die Sugrete en erfahren hat, die
die preußiſche Regierung wünſcht. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Mecklenburgiſcher Bundesbevollmächtigter v. Oertzen ſucht
nachzuweiſen, daß er die vom Abg. Singr ihm in den Mund
gelegte Behauptung nicht gethan habe. Er habe geſagt: ſollte
die Sozialdemokratie beſonders getroffen werden, ſo erkläre es
ſich daraus, daß der Hang zu dem erwähnten Unfuge bei ihnen
am meiſten ausgebildet ſei. (Lachen bei den Sozialdemokraten.
Rufe: Na alſo.)

Abg. Rickert (Freiſ. Vgg.): Kollege Singer hat bei ſeinen
Aeußerungen über das Verſprechen des Reich ſang anz
recht. Jch gehöre nun auch zu den Bekehrten. Auf ſolche Ver
ſprechungen laſſen wir uns nicht mehr ein. Wir haben erSetenſe ein ren ine aus der Welt zu ſchaffen
und müſſen ſie ſofort ergreifen. (Beifall links.)

Miniſterialdirektor v. Woedtke: Graf Poſadowsky hat
geſtern nur geſagt: Arbeitervereinigungen, die das ihnen ge
gebene Koglitionsrecht mißbrauchen müſſen daran gehindert
werden können, ehe an einen Ausbau der Koalitionsfreiheit
gedacht werden kann. Rufe bei den Sozialdemokraten Jſt ja
dasſelbe Das iſt doch etwas anderes!

Abg. Dr. Lieber (Zentrum): Da die mecklenburgiſche Ver
ordnung geeignet iſt, zu einer Ausnahme Behandlung einzelner
Parteien zu für ſage Je fzüboer ſie aus der Welt
eſchafft wird, deſto beſſer. (Beifall im Zentrum und links.)
nd ich ſage auch weiter: Gebrannt Kind ſcheut das Feuer.

Es muß auch gleiches Recht gegenüber der Poſtverwaltung
eſchafft werden, die in dieſer Hinſicht auch nur ein gewinn
ringender Betrleb iſt.
Das Amendement Marcour wird gegen die Stimmen

einiger Konſervativen angenommen, desgleich Antrag
Albrecht gegen beide konſervative Parteien und die Stimme
des Abg. Büſing (natl.).

Jn dieſer Faſſung wird Artikel 8 gegen die Stimmen der
Konſervativen angenommen.

Es folgt die gemeinſame Beratung von Artikel 4 und 5.
Artikel 4 behandelt die S gr. für die Privatanſtalten und ihre Angeſtellten, Artikel 5 das Verfahren der

Geltendmachung von Entſchädigungen.
Abg. SchmidtWarburg beantragt, es den Entſchädigungs-berechägten fri die Entſchädigung auf gerichtlichem

oder außergerichtlichem Wege herbeizuführen, dagegen gegen
bereits ergangene Entſchädigungen die Anrufung der Gerichte
auszuſchließen.

Abg. Dr. Marcour (Zentrum) beantragt in Artikel 5 zu
dem in zweiter Leſung angenommenen Zuſatz, durch welchen
der Rechtsweg gegen en en über Entſchädigungen
offen gelaſſen wer ſoll, fo en Zuſatz: Jn demſ
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Sonntag den 26. November nachm. 3 Uhr im Gaſthof zu Loitzſchöffentliche Polkoperſammlung.

Tagesordnung: 1. Wie fü
e i rent: Meere K. Kröger, kuſſion und

Mön Andnnn Vhl
Hohenmmölsem.

Sonntag den 26. November nachm. 3 Uhr im Deutſchen Kaiſer

Fabßlſtellen Verſammlung.
Von des Herrn S S riftſteller Karl Wiesenthal über die Pflichten

der Staatsbenmten und die Arbeiter. 2. Unſere Zuſchußkaſſe. 3. Diskuſſion.4. Verſchiedenes. Um recht zahlreiche Beteiligung bittet Der Pertrauensmann.

Ortskrankenkasse III, Weissentfels.
Sonntag den 26. November abends Uhr im Reſtaurant

„Stadt Naumburg“General- Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl von 3 Arbeitgeberu und re

in den Vorſtand. 2. Wahlen des Rechnungsausſchuſſes. 3. Mitteilungen
des Vorſtandes.

Die Herren Vertreter ſind eingeladen.Der Vorſitzende. Otto Junghans.

Oriskrankenkasse Schkeuditz.
Montag den 27. gar abends 8 Uhr

Ergänzungswahl der Jeritcier der Kaſſenmitglirder

im Lokal des Herrn Müller (früher Zeißler) ſtatt.
Es werden gewählt

Abteilung III
Holz- und Baufach 2 Vertreter, die Wahl beginnt Punkt 8 Uhr.

Abteünng I V
alle 7ſigen Betriebe einſchließlich der Landwirtſchaft, 4 Vertreter, Punkt
d Dir Ergän Lävjnngewah der Arbeitgeber

findet Montag den 27. November abends S Uhr im Ratskeller ſtatt.
Um rege Beteiligung im eignen r erſucht

Vorſtand. Osk. Wenzel.

Ortskrankenkaſſe zu Schkeuditz

Donnerstag den 30. November d. J., abends Punkt S Uhr in
Müllers SaaGeneral Berſammlung.Tage sordnung: 1. Wahl der Reviſoren zur g. der laufenden

Jahresrechnung. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Geſchäftliches.
Der Vorſtand. Osk. Wenzel, Vorſitzender.

Konſumverrin für Oppin u. Amg.
E. G. m. b.

Sonntag den Z. Dezember 1899 7 Uhr im Saale des
Gaſthofs zu Oppin

ordentliche General Verſammlung.

Tagesordnung:
pro 1898 99.

Prüfungsbericht des Aufſichtsrats und Berichterſtattung über die ſtatt-
ren Geſchäftsbücher- Reviſion.

eſchlußfaſſung ber die Bilanz und Gewinnverteilung, Erteilung derEntlaſtung des Vorſtandes und Aufſſichtsrats.
Reuwahl des le und zweier Aufſichtsratsmitglieder, welche

W ausſcheiden, ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.
Anträge der Mitglieder dieſelben müſſen bis zum 28. November beidem Vorſtand ſchriftlich eingereicht ſein.

Verſchiedenes.

e

W
e

Der Vorſanv,
H. Henze. C. Diedering.r Zutritt haben nur Mitglieder. e

Aeohtung, Zimmerer
Der vom Arbeitgeber-Verband für das Baugewerbe angekündigte Ar

beitsnachweis für Maurer, Zimmerer und Bauar beiter iſt nicht zu benutzen,
da nach wie vor, ſpeziell für die Zimmerer der Vertrauensmänner Zentral-
organiſation der Arbeitsnachweis weiterbeſteht und von jedem unentgeltlich
benutzt werden kann.

Der Arbeitsnachweis für die Zimmerer befindet alſo in
diemanns Veſtaurant, Breiteſtraße 3,

egenüber der Adler-Apotheke, und iſt von früh bis abends täglich geöffnet.

s Die Lohn kommiſſion der Zimmerer.

Laitzsch.
führt die Arbeiterklaſſe Kampf ums

Gr. Märkerſtr. 4.

à Stück M. 90 billigſt.

halle a. S.

Sehr gediegene Möbel und Polſterwaren
liefert wie bekannt bei ſehr niedrigen Preiſen die Möbelfabrik

Gebr. Kroppenstädt
Gr. Märkerſtr. 4.

Die beſten Beweiſe, daß unſere Möbel durch ihre ſchöne und gediegene Ausführung den ſonſt
üblichen Fabrikaten gern vorgezogen werden, ſind das Vertrauen, welches uns ſeitens des Publikums in
jährlich ſich ſteigerndem Maße entgegen gebracht wird, ſowie der große Umſatz beſonders in

Bürgerlichen Wohnungs Einrichtungen.
Ausnahmepreis: Kameltaſchen Divans, dreiteilig, mit Plüſcheinfaſſung und guter Polſterung

Muſchelſchrank und Vertikow in ſehr ſchöner gediegener Ausführung M. 73.
Billige Preiſe. Reelle Bedienung.

De Beſichtigung des Warenlagers gern geſtattet. Wo g
derbang der Schmiede.

Zahlſtelle Zeitz.Sonnabend den 25. de her 84 Uhr

versammiung
im Thüringer Hof.

Tage sordnung: Aufnahme neuer
Mitglieder. Vortrag des Gen. Plorin.
Verſchiedenes. Sämtliche Schmiede
von Zeitz ſind hierz

Vorſtand,Foſraſbeſter- Verband

ehrger eitz.Sonnabend den 25. November 1899

Versammlung
bei Meineck.

J Vortrag: „Wovon lebſtRef.: A. T eopoldt. Diskuſſion.Baſchirkies

Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
S r den 24. November 1899

70. n A. 17. Vorſt. auß. Abonn.
iertel.

Gaſtſpiel von Sigrid Arnoldson.
Die Regimentstochter.

Kom. Oper in 2 Akten von Donizetti.
Sonnabend den 25. November 1899

71. Vorſt. im P.-A. 54. Abonn.-Vorſt.
iertel. gree: rot.

Abends 7 Uh
Fremdlinge.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von Max
Petzold.
Hierauf:

Meißner Porzellan.
Pantomimiſches Ballett in 1 Akt.

Thalia- Theater.
Donnerstag 23. Der Herr Sengator.

Freitag den 24. November
Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn

Adolf Klein
vom Leſſing Theater in Berlin.

Der Probepfeil.
Luſtſpiel in 4 Akten v. O. Blumenthal.

Burg-Theater,
Giebichensteinmn.
Direktion Karl Schmidt.

Durchſchlagender Erfolg
mr neuen Programms.
e Contrelly,John rogantzky, TomFredTrio

Nordens als ſchöne Helena undKönig Menelaus.

Anfang 8 Uhr. W
Direkte Straßenbahn-Verbindung.Paſſepartouts haben Giltigkeit.

Zelt-anoramas
Leipzigerſtraße 5, I.

Woche vom 19. bis 25. November.

Süd- Tirol.Bozen, Meran u. ſ. w.
(Vertrauensmänner-Zentraliſation). S Aufnahmen der Neuzeit!

und Bilanz für 1898 99.

ſtung des
Vorſtandes.

Erteilun
Neuwahl des

e n h J

lnträge der Mitglieder.a eingereicht ſein.
erſchiedenes.

Konsum Ferein tür Döllnitz u. Vmg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 3. Dezember 1899 nachmittags 3 Uhr in Angermanns
Lokal zu Döllnitz

General Verſammlung.
Entgegennahme des Geſchäftsberichts nebſt Gewinn und VerluſtKonto

sbericht des Aufſichtsrates.
eſchlu ſaſſung über die Bilanz und Gewinn-Verteilung.

er Entlaſt orſtandes und des Aufſichtsrates.

Neuwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder, welche ſtatutengemäß aus
cheiden, ſowie Wahl von zwei Erſatzmännern.

Dieſelben müſſen bis zum 28. November

Der Vorſtand.
Teichmann. Baufeld.

W Zutritt haben nur Mitglieder. W

Hermann Klu
i BUen eröffuet! l

ges Restaurant,
Delitzscherstr. I2, 3 Minuten von Fahnhef.

empfehle meine Kranzbinderei.

Marktſtand vis-a-vis Retste

Zum Totenfest
Gleichzeitig bringe eine ſchöne Auswahl in5 blühenden Topf und Blattpflanzen in paui s v

chäfer,7aui S x
er Eingang

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Ephraim Thompsons abgerichtete

Wunder Elephanten. (Einzig da-
ſtehend Senſationelll) Die vier
Hiia erts, Elite-Parterre-Akrobaten in
Salon-Toilette. Mr. Euko., Rieſen-
KrokodilJmitator und elaſtiſcher Equi

libriſt. Mr. Louis a hapelle, Bauchredner mit automatiſchen
Dgn, Romnin Talbots Errtee-

albophon. (Senſationell) Die
Schweſtern Pepita
Wiener Walzer- und Verwandlungs-
tänzerinnen. Fräulein GertrudTheelon, Charntter Soubrette und

ner, OriginalGeſangs u. Charakter
Humoriſt. Die Geſwiſter Anns m.
Siegmunaä Linne, Original Ger ganten (Auf dem Masken-

Beginn un Ende gegen 11 Uhr.

x Wegen Aufgabe des Engros-
x Geſchäfteswerden ſämtliche Taſchenuhren in
x Gold, Silber u. Nickel, Regula
x teure, Wanduhren, Wecker, Uhr
ketten, goldene Ringere. zu jedem
x annehmbaren Preiſe verkauft.
x D. Garantie 2 Jahre. Wx Beſichtigung ohne
x Uhren-EngroslagerRemus 8 60., Wuchererſtr. 10, e
x Reparaturen, exakte Ausführung
x ſehr mäßige Preiſe.

tag SchlachteS i Shüronſteeſe.
Neuer einſpänniger Leiterwagen 3

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 38

Awusstele

h

z

u S

C. F. Ritter,
Besichtigung aueh Nichtkäufern

lung ist eröffnet.

90.
gern gestattet.

Puppen- ung Hpiel waren

S SLeipzigerstrasse

nud Rosita,

Knnſtpfeiferin. Herr Walter Stei-

ſpoſſo-Cheater.
Direktion Fr. Wiehle.
Senſationeller Erfolg!

Das fliegende Ballett.
Perzina's wunderbar

dressierte Ziegenherde
Patty. Frys E. I 2 Fredys
e omulus. Sendel. 3 Ouras. Clara Schfer. 2 Senydel.

Bitte ausſchneiden.

ger erhältdieſes Bon am
Donnerstag, haßz und

SonnabeBillets zu W SWrdegsvrz en:

1. Rang 50 Pf., Balkon 40 Pf.
Saal 30 P

Toten Keine Iyftellung
Akfros kommt!!

Weissemfols.
Apollo Theater.

Direktion: Adolt Morn.
Spielplan 16.-30. November.

Arco und Riva, die ſeiltanzende
Koloſſal-Dame. Sours Emmia,
die muſikaliſchen Wunderkinder. Frl.
Betty Beltini. Koſtüm-Soubrette.
Clown Fredoft mit ſeinem dreſſierten

ulſchwein und Bulldogge. Mad.
Ka Sandmalerin. HenryTrewey, Jongleur-Equilibriſt auf dem

Gewehr-Trapez. Alma u. Franz
Verdier, Duett. Paul Vbbs, der
urdrollige Clown in ſeinen Original-

d Sepp'l Werner,umoriſt. Ching und Chang,
ineſiſche Akrobaten. Bernhard

Wiliheimy, Humoriſt. Wuttke,Naye, Harvoth, Original ſächſiſches
Komifker-Trio.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden rvon 115 bis 1Große Malinee bei tie Entree.

Von 4 bis 6 Uhr
Große Nachmittags Vorſtellung

bei halben Preiſen.

Bei Aahnſchmerz
ſowie zum Ausfüllen hohler S
verwendet man am beſten unſern g
r Je ibten flüſſigen Zahn
E. Walthers Nachf.,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Venoſeiſeaſe rcdcrcere (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. November 1899.

Gegen räuberiſche Weltmachtpolitik!
Zu einer impoſanten Kundgebung geſtaltete ſich die vom

Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei nach dem
Neuen Theater für Dienstag abend einberufene Volksverſamm
lung, deren Tagesordnung den Transvaalkrieg und die
Weltmachtspolitik der Großſtaaten als einzigen Punkt
enthielt. Saal und Galerie, auch der Nebenraum waren dicht
u r ten 700--800 Männer und Frauen anweſend

n. er eitung der Verſammlung wurden die Genoſſen
eiwand, Krüger und Güldenberg betraut.
Der Referent Genoſſe Wilhelm Swienty führte etwa

folgendes aus: Werte Verſammelte! Jch glaube im Sinne
aller Anweſenden, oder wenigſtens der übergroßen r
derſelben zu r wenn ich vor Behandlung des eigentlichen
Themas der Genugthuung darüber Ausdruck gebe, daß der
Deutſche Reichstag geſtern mit dem Monſtrum der Zucht-
hausvorlage radikal aufgeräumt hat (Lebhaftes Bravo
und auch darin glaube ich ihrer Zuſtimmung ſicher zu ſein,
wenn ich der Reichstagsmajorität uneingeſchränkte An-
erkennung ausſpreche, darüber, daß ſie die Ablehnung des
neuen Knebelgeſetzes ſo bezeichnend deutlich geſtaltet hat.
Wir haben gewiß häuſig genug viel an der Thätigkeit des
Reichstages auszuſetzen, aber diesmal verdient er Lob; ſeine
arg hat wird ein leuchtendes Ruhmesblatt in ſeiner Ge
chichte bleiben. Aber auch ein Ruhmesblatt in der

Geſchichte der modernen Arbeiterbewegung! denn
die Ablehnung der Zuchthausvorlage iſt im weſentlichen ihr
Werk geweſen, ihrer raſtloſen Organiſation der Proteſtbeweg-
ung iſt es zu verdanken, daß dem Geſchichtsbuche des ſcheidenden neungehnten Jahrhunderts ein weiteres ſchwarzes Blatt

erſpart geblieben iſt. Denn wahrlich es hat dieſer genug!
Loch vor Thoresſchluß hat ihm die kapitaliſtiſche Regierung

Englands ein Mal der Schande und der Schmach aufgedrückt,
das nie wird weggelöſcht werden können. Die „Friedens-
konferenz“ kaum geſchloſſen und ſchon wird ein ſchändlicher
und verbrecheriſcher Raubkrieg gegen ein friedliches,
ſeine Selbſtbeſtimmung liebendes Volk begonnen; eine unſäglich
bittere Jronie der Geſchichte! Es ſcheine faſt, als habe man
im Haag nicht über die Mittel zur Erhaltung des Friedens,
ſondern über ſolche zur Provozierung von Kriegen be-
raten. Unter einer, allerdings ſehr fadenſcheinigen Maske
der Gerechtigkeit opfert das chriſtliche England des
Kapitalismus Tauſende von Menſchen, läßt ſeine Feuer
ſchlünde DumDum-Geſchoſſe ſpeien, um die ertragreichen
Gold und Diamantenminen des Transvaals in den Beſitz
einiger Kapitaliſten zu bringen. Das England des Kapitalis
mus, denn nur dieſes ſei es, das den Krieg gewollt habe; einroßer Teil der englichen Arbeiterklaſſe verflucht den Krieg

ie die Kampagne ausgehen wird, ſei wer zu ſagen. Vor-

läufig ſchlagen ſich die Buren (ungedrillte Miliztruppen!)
mit einem wahren r Wahrſcheinlich werden ſie aber
von der Ueberzahl der engliſchen Truppen beſiegt werden und
Englands Kapitaliſten werden ihren Zweck erreichen vielleicht
aber erleben wir das Schauſpiel, daß das mächtige England
ſolche Te bekommt, daß ihm der Appetit in Zukunft ver-
geht. So oder ſo, der Krieg wird ein Schandfleck in der Ge
ſchichte des kapitaliſtiſchen Englands bleiben.

Die Stellung der Arbeiter zu dieſem Kriege iſt klar. Die
Sozialdemokratie verdammt den Krieg in jeder Geſtalt, alſo
auch dieſen. Jntereſſant ſei es, daß ſich auch im deutſchen
Bürgertum Stimmen für die Buren erheben. Sie fordern
eine Jntervention der Regierung. Dieſe jedoch habe England
ihrer Loyalität verſichert; Wilhelm II. ſei ſogar gegenwärtig
in England zu Beſuch. Die deutſche Regierung wiſſe wohl,
warum ſie nichts zu gunſten der Buren thue; ſie wiſſe, daß
auch ſie vielleicht in dieſelbe Lage kommen könnte, in der ſich
England jetzt befindet. Die ſinnloſe Weltmachtspolitik, in die
auch Deutſchland jetzt mit aller Gewalt hineingetrieben werden
ſoll, muß, man mag es wollen oder nicht, ſchließlich zu ſolchen
Reſultaten führen. Und wenn man ſich die Leute anſehe, die
Deutſchland auf die abſchüſſige Bahn einer ſolchen Weltmachts
de zu treiben ſuchen, dann a man, daß es zum Teilieſelben Leute ſind, die ſo ſehr über die Brutalität Englands

etern. Das muß Mißtrauen erregen; es ſcheint bei dieſenPatrioten weniger die Sympathie mit den Buren der Anlaß

zu der ſittlichen Entrüſtung über Englands verbrecheriſche Hand-
ungsweiſe zu ſein, als der Neid darüber, daß nicht Deutſch

land es iſt, das ſich in den Beſitz der unermeßlichen Gold-
und Diamantenminen ſetze. An den fünf Fingern kann es
e jedermann abzählen, daß die uferloſe Flottenpolitik, für die
eit einigen Monaten von den Schweinburgern wieder eine ſo

wüſte Agitation entfaltet wird und in die ja auch die transvaal-
r Patrioten eingegriffen haben, eine Vergewaltigung
anderer Völker im Gefolge haben muß. Darum vermögen
wir auch an die Ehrlichkeit der Sypathiekundgebungen für die
Buren nicht zu glauben.

Redner ſchildert dann die Entwickelung der Flottenfrage in
Deutſchland, erinnert daran, daß der Reichstag Ende 97 das
Sextenat mit 997 Millionen bewilligt hat. Nun tauchen neue

lottenpläne auf, eine Verdoppelung der Zahl der Schlacht
chiffe werde verlangt, auf 17 Jahre ſolle ſich der Reichstag

binden, 3500 Millionen Mark weitere Laſten ſollen dem
S Volke mehr auferlegt werden. Der Reichstag würde
Selbſtmord begehen, wollte er darauf eingehen. Was
elten heute noch Verſprechungen der Regierung! Der Reichs
anzler habe ſein bekanntes Verſprechen noch nicht eingelöſt,

jetzt ſei man auf dem beſten Wege, ſich auch über die binden-
en Erklärungen, die bei Beratung des Sextenats abgegeben

wurden, hinwegzuſetzen. Und da ſolle der Reichstag das Ruder
für 17 Jahre aus der Hand geben? Wer bürge denn dafür,
daß die Regierung ihr Wort halte Der Reichstag müſſe auch
in der Flottenfrage Ernſt machen und den alten Zuſtand der
jährlichen Bewilligung wieder herſtellen. Das Volk verlangt
eine Vermehrung der Flotte, ſo verkünden die Schweinburger!
Wie fein man jetzt auf einmal die Stimme des Volkes ins
S zu führen verſtehe, da wo es thatſächlich etwas verlange,
a werde auf ſeine Stimme nicht geachtet. Das Volk iſt
egen jede e h m e e weil es von der-ſelben keinen Nutzen hat, aber die ungeheueren Laſten

tragen muß. Sei doch tölpiſcherweiſe verraten worden,
daß die Aus aben für den neuen Flottenplan durch eine Er-
höhung der Zoue, alſo eine weitere Blutſteuer ge
deckt werden ſollen. Die Kapitaliſten e haben ein
Intereſſe an der Flottenvermehrung; für ſie bedeutet eine ſolche

ungeheure Profite. Redner erläutert an einer Kurstabelle aus
der Zeit der Veröffentlichung des Flottenplanes, daß die Aktien
aller an Schiffsbauten intereſſierten Werke in wenigen Tagen
ungeheuer geſtiegen ſind. Der Patriotismus ſei nur
das Aushängeſchild. Man ſolle ſich doch nur um wenige
Jahre zurückerinnern, an, die Zeit, wo die Kölniſche Zeitung
ankündigte, daß die deutſchen Jnduſtriellen eine Reviſion
ihrer monarchiſchen Gefühle vornehmen würden, wenn
die deutſche Regierung auf der Verwirklichung der Grundſätze
der kaiſerlichen Erlaſſe beſtehe, denn Deutſchlands Jn-
duſtrielle ſeien ja doch nur Vernunftmonarchiſten Heute
freilich ſind es die berufenſten Stützen des Kaiſer-
tums von Gottes Gnaden, denn in der Zeit der ufer-
Dp Flottenpläne und der Zuchthausvorlagen, da blüht ihr

eizen.Der Handel brauche Schutz, deshalb müſſe Deutſchland eine

große Schlachtflotte haben, das ſei eines der Hauptargumente
der Flottenpatriote. Jn Wirklichkeit iſt dies eine bloße,
Phraſe. Der deutſche Handel hat ſich ſeine Abſatzmärkte im
Auslande erobert, ehe an eine Schlachtflotte gedacht wurde
und zwar ſei es der deutſche Arbeiter geweſen, der ihm
dies ermöglicht habe. Der Handel werde ſeine Abſatzmärkte
nicht verlieren, ſo lange die deutſche Arbeiterſchaft nicht auf ein
niedrigeres Lebensniveau herabgedrückt werde. Bei den Ar-
beitern verfange die Phraſe vom Schutze des Handels nicht.
Wir wiſſen ganz genau, daß die Verwirklichung der uferloſen
Flottenpläne erſtrebt wird einmal um die Taſchen der Kapi-
taliſten mit blinkendem Golde zu füllen und das andere Mal,
um die Pläne einiger unklarer Phantaſten ver-
wirklichen zu können, die von der Schaffung eines
größeren Deutſchlands träumen. Die Teilung der Welt
ſei aber bereits vorbei, die noch vorhandenen Gebietsteile ſeien
keinen Schuß Pulver wert. Und niemand anders als der Ar
beiter werde, wenn die unſinnigen Rüſtungen aller Großſtaaten
den glimmenden Funken zu einem lodernden Weltenfeuer ent-
fachen werden, einzig und allein ſein Leben in die Schanzean müſſen. Dagn habe die deutſche Arbeiter-
ſchaft aber keine Luſt; ſie ſei nicht willens, mit
ihren Knochen und ihrem Blute das Feld zu
düngen, auf dem nur die Kapitaliſten die gol-
denen Früchte ernten würden. (Stürmiſcher Beifall.)

Man ſehe ſich doch um! Was iſt aus dem einſt ſo mäch-
tigen Kolonialreiche Spanien geworden Wohin haben es
ſeine unſinnigen Rüſtungen gebracht? Die Regierung vor dem
Staatsbankrottt, das Land wüſt und brach, Handel
und Gewerbe liegen darnieder, das Volk hungert, Auf-
ſtände überall! Wie ſieht es in Portugal und Jtalien
aus! Die Schlächterei von Mailand, an hungernden
Proletariern vorgenommen, iſt noch nicht vergeſſen. Wir
wollen Deutſchland vor einem ähnlichen Schickſal
bewahren, wir wollen den friedlichen Wettbewerb der
Nationen, wir wollen und müſſen uns mit aller Gewalt
dagegen wehren, daß Deutſchland weiter auf der Bahn vor
wärts treibt, die ſchließlich zu Schandthaten führen muß, wie wir
ſie gegenwärtig im Transvaal von dem kapitaliſtiſchen England
ausgeübt ſehen. Deshalb erklären wir uns gegen alle Flotten
pläne, gegen jede Vermehrung der Schlachtſchiffe, und wir
ſind überzeugt, damit eine wirklich patriotiſche That zu
thun. (Lebh. Beifall.)

Redner ſchlägt folgende Reſolution zur Annahme vor:
Die am 21. November im Neuen Theater zu Halle a. S.

tagende Volks Verſammlung verdammt den frivolen und ver-
brecheriſchen Raubkrieg, den die kapitaliſtiſche Regierung Eng-
lands im Jntereſſe einiger Minenkapitaliſten bewußt provo-
a hat; ſie erklärt den um ihre heldenmütiämpfenden Buren ihre Sympathie. erſammlung iſt
überzeugt, daß Deutſchland ſeht bald gezwungen fein könnte,

ähnliche Raubkriege zu führen, wenn die neulich wieder auf
etauchten Flottenpläne zur Verwirklichung gelangen ſollten;
ie erklärt deshalb ihre ſtrikte Gegnerſchaft gegenüber dieſen

und allen anderen Flottenplänen für den Handel iſt eine
Schlachtflotte nutzlos, die Hebung der Arbeiterklaſſe iſt nach
Anſicht der Verſammelten das einzige Mittel, Deutſchlandauf die Dauer eine hervorragende Stellung auf dem Welt

markte zu erhalten.Jn der Diskuſion ſprachen die Genoſſen Thiele und Al-
brecht im Sinne des Referenten. Der erſtere wies nach, daß
es ein bloßer Köder ſei, wenn den Arbeitern vorgeredet werde,
ſie hätten in erſter Linie Nutzen von den Flottenbauten.
Gegen die brutale Eroberungspolitik müſſe auf ſchärfſte Weiſe
Front gemacht werden. Der Krieg ſei eine ekelhafte Scheuß-
lichkeit; es ſei eine Schmach, daß das neunzehnte Jahrhundert,
das Jahrhundert der Kultur und Humanität immer noch
Maſſenſchlächtereien erleben müſſe.

Genoſſe Albrecht ſchildert die Debatten über die Zucht-
hausvorlage und fordert die Anweſenden auf, gegen die neuen
Flottenpläne den Proteſt ebenſo ſo energiſch zu geſtalten, als
dies gegenüber der Zuchthausvorlage der Fall geweſen ſei.

Die Reſolution wird darauf einſtimmig angenommen.
Jn ſeinem Schlußwort geißelt Genoſſe Swienty, daß von

den burenbegeiſterten Bürgern Halles niemand das Wort ge-
nommen habe, trotzdem von einzelnen Repräſentanten des hie-
ſigen Bürgertums an die Arbeiterpartei das Erſuchen geſtellt
worden iſt, eine Verſammlung zur Behandlung des engliſchen
Raubkrieges einzuberufen. Wahrſcheinlich haben die Herren
ſich gefürchtet, daß die Zwieſchlächtigkeit ihres Thuns allzu
deutlich beleuchtet werden würde. Swienty ſchließt mit einer
energiſchen Aufforderung, für die Verbreitung der ſozialdemo
kratiſchen Jdeen zu wirken ihre Verwirklichung werde eine
räuberiſche Weltmachtspolitik unmöglich machen.

Genoſſe Reiwand macht noch auf eine etwaige Reichs-
tags- Auflöſung aufmerkſam, die ſicher erfolgen wird, falls
der Reichstag ſich gegenüber der zu erwartenden FlottenVor-
lage ebenſo ſtandhaft erweiſt wie er es bei der Zuchthaus-
Vorlage gethan hat; er fordert auf, jetzt ſchon dieſe Möglich-
teit ins Auge zu faſſen und das Feld zu beackern.

Hierauf erfolgt Schluß der Verſammlung um 11/4 Uhr.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt geſtern nach

mittag in Streichers Reſtaurant ſeine regelmäßige Mitglieder-
Verſammlung ab. Zum 1. Punkt der Tagesordnung: Be
richt des Vorſtandes, wies der Vorſitzende, Genoſſe
Schade, darauf hin, daß ſich der Mitgliederſtand wohl verſtärkt
habe, aber noch nicht der abgegebenen Stimmenzahl bei den
Reichs, Land und Stadtverordneten Wahlen entſpreche. Da-
rauf gab der Kaſſierer, Genoſſe Groß, den Kaſſenbericht, der
mit 1728.58 Mk. bilanzierte und von den Reviſoren als richtig
anerkannt wurde. Es wurde Entlaſtung erteilt. Als 1. Vor
ſitzer wurde Genoſſe Krüger, als 2. Vorſitzender Genoſſe Beck
und als Schriftführer Genoſſe Heyne gewählt. Die Wahl

des Kaſſierers fiel wieder auf Genoſſe Groß. Als Reviſoren
wurden gewählt die Genoſſen: Hennig, Naumann und Lepitz
Unter Verſchiedenem wurde über den Ausfall der Stadtver.
ordneten-Wahlen geſprochen.

Vertreterwahlen. Der Magiſtrat hat ſich bei ſeinem
erſten Anſchreiben an die Vorſtände der Krankenkaſſen,
betreffs Vornahme der Wahlen zum Ausſchuſſe der Ver
ſicherungsAnſtalten, inſofern geirrt, als für dieſe Wahlen
durch das neue Jnvalidenverſicherungs-Geſetz ein anderes Wahl
verfahren vorgeſchricben wird, während der Magiſtrat die
Wahlen nach dem alten Modus vornehmen laſſen wollte. Nach
den neuen Beſtimmungen wird der Ausſchuß gewählt von den
Vertretern der Arbeitgeber und von den Verſicherten ſowie
von den Beiſitzern der Rentenſtellen, die wiederum erſt von
den Krankenkaſſen gewählt werden. Jn denjenigen Kranken
kaſſen, in denen der Vorſtand aus Vertretern der Unternehmer
und ſolchen der Arbeiter beſteht, iſt die Wahl der Vertreter
getrennt vorzunehmen. Ebenſo wählen Kaſſen, deren Vor
ſtand nur aus Arbeitnehmern beſteht, nur Vertreter der Ar
beiter, und umgekehrt wählen Kaſſenvorſtände, in denen
Arbeitnehmer nicht vertreten ſind, nur Arbeit geber-Vertreter.
Die Wahl iſt noch im November vorzunehmen, ſo daß die aus-
gefüllten Stimmliſten ſpäteſtens am 1. Dezember dem Magi-
ſtrat wieder zugeſtellt werden. Stimmliſten, die nicht vom
Vorſitzenden der Kaſſe unterſchrieben ſind oder nicht rechtzeitig
an den Magiſtrat zurückgelangen, ſind ungiltig.

Seitens der gewerkſchaſtlich organiſierten Arbeiter von Halle
ſind in Vorſchlag gebracht worden

für den Ausſchuß
als Beiſitzer Maurerpolier Aug. Hache, Blumenthalſtr. 21,

I. Erſatzmann Tiſchler Otto Müller, Thorſtr. 27,
Maſchiniſt Theod. Angermaun, Thor-

ſtraße 31,
als Vertreter für die Rentenſtellen:

Maler Guſtav Heyn, Georgſtraße 9,
Tiſchler Guſtav Schmidt, Schwetſchkeſtraße 14,
Former Friedr. Pfort, Hardenbergſtraße 35,
Steinhauer Karl Becker, Giebichenſtein, Auguſt-

ſtraße 50.

als erſte Erſatzmänner:
1. Brauer Franz Peukert, Mansfelderſtraße 58,
2. Lagerhalter Wilhelm Meyer, Schwetſchkeſtr. 26,
3. Maurer Franz Weſtphal, Bernburgerſtr. 21,
4. Schriftſetzer Franz Schirmer, Wörmlitzerſtr. 10,

als zweite Erſatzmänner:
Töpfer Eduard Zahlmann, Karzerplan 1,
Zimmermann Friedr. Barth, Domſtraße 1,
Glaſer Adolf Köſtner, Große Klausſtraße 10,

4. Arbeiter Herm. Simon, Schloſſerſtraße 13.
Jn dem Kurſus für Nationalökonomie, den der

hieſige ArbeiterBildungsverein eingerichtet hat, findet der
3. Unterrichtsabend am Freitag, abends 8 Uhr, im Engliſchen
ge ſtatt. Die Zahl der Teilnehmer beträgt jetzt ca. 30, doch
efinden ſich darunter nur wenige bekanntere Genoſſen.

Das Thema iſt ein ſo wichtiges, daß ſich die Genoſſen zahl-
reicher an dem Unterricht beteiligen ſollten. Anmeldungenwerden noch während der nächſten Tage im Engliſchen So

angenommen.
Die Wut, die Wut! Unſere Giftnudel, die Halleſch

Zeitung, iſt über das ſchmachvolle Begräbnis der Zuchthaus
vorlage ganz außer ſich. Sie giebt ihrer Entrüſtung unver
hohlenen Ausdruck, indem ſie ſchreibt:

Der Reichstag hat das t geſtern nicht abgelehnt,
ſondern, um eine ſozialdemokratiſche Bezeichnung dieſes un
erhörten Verfahrens zu gebrauchen, totgeſchlagen. Die
Monate, die zwiſchen der erſten und zweiten Beratung des
tendenziös bekämpften, maßlos verleumdeten Geſetzentwurfe
vergangen ſind, haben die aufklärende, verſöhnende Wirkung
nicht geübt, die zu erwarten man ſich ſür h halten
konnte, außer anderen Gründen durch eine ausdrückliche Zu
age des Herrn Lieber, die er geſtern gebrochen hat. Welche
Motive hierfür auch immer im Hintergrunde r mögen,

ſo viel ſteht feſt: man wollte nicht nur ein mißliebiges Geſetz
ablehnen, 93 man wollte S demonſtrativ ab.
lehnen und verzichtete, offenbar nach Verabredung, ausdrück-
lich auf die Begründung der Abſtimmung, ſo daß der Staats-
ſekretär vollkommen berechtigt war, eine derart nichtachtende
Behandlung einer wichtigen Regierungsvorlage als der guter
parlamentariſchen Sitte widerſprechend mit Entrüſtung zurück-
zuweiſen und auf die Konſequenzen aufmerkſam zu machen
die ein ſolches Verfahren für das Verhältnis zwiſchen Re
gierung und Volksvertretung haben müſſe. Mit dieſem Hoc
Volo, sic jubeo der Reichstagsmehrheit iſt ein Geſetz, das
wie man auch über die Opportunität einzelner Vorſchläge ur
teilen mochte, einer unbeſtreitbar rechtswidrigen und gemein
gefährlichen Erſcheinun m bezweckte, keines-
falls für immer eſitig Einſtweilen aber wird die
ſozialdemokratiſche Preſſe mit noch größerem Rechte
als ſie es nach dem, Beſchluſſe der erſten Leſung gethan
trium phiren: „Die r 31 Partei ſtehals die Siegerin über der Leiche dieſer Vorlage, und
die meiſten bürgerlichen Parteien haben ihr geholfen, ein Ge-
ſetz, das ſie vernichten ſollte, totzuſchlagen.“ Hoffentlich
werden diejenigen, die an dem Siege der Umſturzpartei die
Schuld tragen, nicht einmal allzuſchmerzlich an die geſtpia
würdeloſe Reichstagsſitzung erinnert werden. Bei der
Sozialdemokraten herrſchte eine gehobene W 1 d
bis zum Händeklatſchen ſteigerte. Wir haben es in der Tha
herrlich weit gebracht im Deutſchen Reich und insbeſondere

im Reichstag!Von ſozialdemokratiſchen Morithaten wiſſen bürger
liche Blätter des öfteren ihre leichtgläubigen Leſer zu unter
halten. Gewöhnlich verhält ſich der geſchilderte Sachverhal
aber ganz anders, als wie er ſeitens der Gegner
beliebt wird. So macht jetzt wieder eine Notiz die Rundedie von Blättern des Swlages der Hall. Ztg. mit wahren
Behagen kolportiert wird. Danach haben unſere Geraer
Genoſſen im Gemeinderate einen Antrag der Handelskammerr
und des Stadtrats auf Erlaß von Koſten zur Trottoirherſtellung
vor dem „Aſyl für hilfsbedürftige Frauen und Töchter vorAngehörigen des Handelsſtandes uns Angeſtellten in hieſiger

Fabriken abgelehnt. Daran wird etwa folgender Sermor
geknüpft: „Hier handele es ſich z auch um Arme, aber
dieſe Arme ſind diesmal keine Sozialdemokraten alſomögen ſie hungern“. Das Aſyl ſt eine Stiftung, welche
von der Handelskammer verwaltet wird. Jn der Handels
kammer ſind millionenreiche Fabrikanten und dieſe hundert
tauſende und millionenſchwere Leute, die konnten es über ſich
gewinnen, den Gemeinderat um Erlaß von Koſten anzugehen.zu denen auch arme Arbeiter und Handwerker beitragen miſſen

Den Sozialdemokraten liegt die Not aller Bedürftigen am
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Herzen, ſie kennen darin keinen parteipolitiſ
und wären die Stiftungsverwalter unbemittelte Leute
ſo hätten ſie auch für den Koſtenerlaß geſtimmt. Sie haben
es nicht gethan, um jenen Leuten eine moraliſche Lektion zu
erteilen, die dem Schweiße ihrer Arbeiter und kaufmänniſchen
Angeſtellten Rieſenvermögen verdanken und dennoSee edennte ſcügun r e wenn auch mildthätigen 3

Der Vorgang war charakteriſtiſch für das gute
Herz der Unternehmer.

Der Transvaal Vortrag des Herrn Laube aus Leipzig
im Arbeiterbildungsverein war außerordentlich ſtark beſucht.
Bereits 8 Uhr mußte der Saal der Saalſchloßbrauerei abge
ſperrt werden, da er die Beſucher nicht mehr zu faſſen ver
mochte. Herr Laube gab eingangs ſeiner Lichtbilder-Vorführung
eine kleine Ueberſicht über die politiſche und wirtſchaftliche Ent
wicklung der Transvaal Republik und zeigte durch ſeine erſt in
neuerer Zeit aufgenommenen Bilder das Leben und Treiben
des Burenvolkes. Man fühlt ſich wie in eine deutſche oder
europäiſche Großſtadt verſetzt, wenn man die Straßenbilder, den
Verkehr und die Bauten in den Großſtädten, wie Johannes-
burg und Pretoria betrachtet. Aus den Bildern über die
Terrainverhältniſſe konnte man auch erſehen, wie ſchwer hier
das Kriegführen iſt, da in der Hauptſache nur zerklüftetes und
wildes Hochgehirge vorherrſcht. Die Kanonen der Buren müſſen
oft Hunderte vom Metern den Berg hinangezogen werden, um
den in den Schluchten und Engpäſſen marſchierenden Engländern
wirkſam begegnen zu können. Vom Kriegsſchauplatz waren
auch einige Aufnahmen gemacht, ſo daß man aus dem Vortrage
und den Lichtbildern einen ſehr guten Einblick in die Lage des
Landes und der ferneren Entwicklung des Kampfes gewinnen
konnte. Am 10. Dezember findet abermals ein Lichtbilder
vortrag ſtatt, der ſich mit der Reiſe eines jungen Schweden be
faſſen wird. Herr Laube gab aus dieſem Vortrag noch einige

SegenTippe nicht. Entgegen einer früheren abweichenden Ent
e hat das ſächſiſche Oberlandesgericht neuerdings entſchieden, daß das Tippen als Glücksſpiel zu betrachten iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag
abſolviert Madame Sigrid Arnoldſon ein zweites Gaſt-
ſpiel und zwar in der Titelrolle der Oper Die Regiments
tochter“. Ganz beſonders ſei nochmals erwähnt, daß Sigrid
Arnoldſon die Partie zum erſtenmale in Halle ſingt und
zum überhaupt erſtenmale die ganze Partie in deutſcher
Sprache ſingen wird. Als Ein lagen ſingt Sigrid Arnold-
ſon das „Echol ied“ von Eckert und (zum Schluß der Oper)
„Parla“-Walzer von L. Arditi.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Adolf Klein,
der hier jederzeit gern geſehene Künſtler, gaſtiert morgen,Freitag, im Thalia- Theater als Baron Leopold von der Egge
in Blumenthals Probepfeil. Die nächſte Novität des
ThaliaTheaters wird Paul Lindaus Schauſpiel Die Erſte
ein.

Ans dem Bureau des Walhalla- Theaters. Ephraim
Thompſons dreſſierte Elefanten führen von heute ab
eine große komiſche Pantomime auf, worin ihre Veiſtungen
noch ſtaunenswerter ſind, als bisher auf der vielbewunderten
„Kegelbahn“.

Giebichenftein. Zu dex kürzlich ſtattgehabten
Schlägerei teilt uns der Schneider Schettig mit, daß er in
dem Bericht als Zuhälter angegeben ſei, was vollſtändig der
Unwahrheit W Wir berichtigen gern dieſen Jrrtum mit
dem Bemerken, daß wir die Notiz einem halleſchen Blatte ent
nommen haben.

Löbejün. Bei der kürzlich ſtattgehabten Stadt-
vexrordnetenwahl erhielten die von der Arbeiterſchaft
aufgeſtellten Kandidaten Geis ler und Schmidt s2 Stimmen,
während die Gegner weit über 100 Stimmen erhielten. Der
von uns gleichfalls aufgeſtellte Kaufmann Liebegott gelangt
zur Stichwahl.
Merſeburg. Selbſtmordverſuch. Jnfolge einer Ehe-
ſtandsſzene griff die junge Frau eines i der in den
jüngſten Tagen hier gäſtierenden er le ünſtlertruppe am
Sonnabend früh zum Revolver und feuerte, noch ehe es ihr
Gatte verhindern konnte, einen ſcharfen Schuß gegen ihre rechte
Schläfe ab. Die Kugel drang jedoch nicht durch den Schädel-
knochen, ſondern glitt auf demſelben nach oben und blieb in der
Stirngegend ſitzen.

n. Oſterfeld. Unſer Reichstags Abgeordneter Redgkteur
Ad. Thiele ſprach am Sonntag hier in öffentlicher Verſamm-
lung über die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter. Jn
ſeinem 18 ſtündigen Vortrage, dem die Verſammlung mit
größter Aufmerkſamkeit folgte, entwickelte Redner nach einem
kurzen Rückblick auf die Zeiten der Sklaverei und der Leib-
eigenſchaft die rechtliche Grundlage für die wirtſchaftliche
Stellung des Proletariats. Obwohl auf dem Papiere die
Gleichheit aller vor dem Geſetz garantiert iſt, ſuchen die Regierungen als Beauftragte des Kapitals durch allerlei Ausnahme-
geſetze wie das Zuchthausgeſetz und durch ſchärfſte Anwendung
der Strafgeſetze gegenüber den Arbeitern die Lage der letzteren
noch mehr zu erſchweren. Zudem bemühen ſich die Herrſchen-
den, das Proletariat abzuhalten von der Erkenntnis ſeiner
Klaſſenlage und von der Notwendigkeit des engſten Zuſammen-
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eden in die Reihen der
egen einander auszuſpielen. Aber dieſe
mer weniger wirkſam. Die rn iſt

Sonerrn. und ſie zeigt dem Arbeiter, daß er nur bei derogzialdemokratie die Vertretun Fiug Süteteſſe findet.

Durch leichtverſtändliches ſtatiſtiſches Material wußte Rednerdie Wirt ſchafth e Lage der Arbeiter treffend zu charakteriſieren,

ſo daß ihm allſeitiger Beifall zu teil wurde. Jm Schlußworte
ing Genoſſe Thiele auf die im hieſigen Arbeiterverein beſtehen
en Differenzen ein und forderte unter allgemeiner Zuſtim

mung auf, treu am Vereine feſtzuhalten und deſſen weitere
Ausdehnung zu ſorgen

Hohenmdlſen. Die n HirſchDunckerſchen Gewerkver
ein einberufene öffentliche Verſammlung, welche im Ratskeller
ſtattfand und ſich mit der Zuchthausvorlage beſchäftigte, war
meiſtens von Gegnern der Harmoniegpoſtellehre beſucht. Der
Referent, Herr PiochBerlin, verbreitete ſich in recht oberfläch-
licher Weiſe über die Zuchthausvorlage, und es wurde danneine Reſolution gegen die Zuchthausvorlage angenommen. Jn
der Diskuſſion ſprach Genoſſe Pokorny ebenfalls gegen die

uchthausvorlage und Genoſſe Recknag f ging mit demyſtem der HunſchDungerſchen in r an e altung und
Unterſtützungen bei verſchiedenen Streikfällen ſcharf ins Gericht.
Jedenfalls wird der Herr Referent die Ueberzeugung mitge-
nommen e daß, die Arbeiter ſchon längſt kennen gelernt
haben, daß Kämpfe in heutiger Zeit nicht mit ſolchen Waffengetu rt werden können, die rn längſt in die Rumpelkammer
er Vergangenhelt gehbren.
Naumburg. Den Kammachern zur Nachricht, daß in

Zerbſt in der Kammfabrik von Fiedler u. Sohn ein Streik
ausgebrochen iſt, da die Firma eine Lohnreduktion von 20-40
Prozent vornehmen wollte.

Eisdorf bei Lützen. Das 60 jährige Ehejubiläum
wollte das Frühaufſche Ehepaar hier feiern. Am Morgen des
Jubiläumstages, früh 4 Uhr, ſtarb die Jubilarin, 81 Jahre alt.

Jeßnitz (Anhalt). Strenge Strafe. Drei Reſerviſten
perließen bei der Kontrollverſammlung mit brennender h S
den Verſammlungsſaal. Dafür erhielten ſie je 3 Tage Mittel
arreſt. Der Militarismus läßt auch das Zigarrenyrauchen nicht
„ungerochen“.

s. Bitterfeld. Eine öffentliche Verſammlung beſchäftigte ſich
am Sonntag mit der Stadtverordneten-Wahl. Gen: Swienty-
Halle hielt das Referat, indem er mit einigen Repräſentanten
des hieſigen Bürgertums, die in Einſendungen an die hieſigen
Blätter ſich in eigentümlicher Weiſe über die Beteiligung
unſerer Genoſſen an der Wahl ausgelaſſen hatten, ſcharf ins
Gericht ging und die Forderungen der Sozialdemokratie an die
Gemeinde darlegte. Jn der Diskuſſion ſprachen einige Genoſſen
und ein bürgerlicher Stadtverordneter, Herr Quielitzſch, wel
cher betonte, daß er es ar ſehen würde, wenn einige
Sozialdemokraten in der Stadtverordnen-Ver-
ſammlung ſitzen würden. Ein Antrag, die Stadtverord-
neten-Verſammlung aufzufordern, ein Gewerbegericht zu
errichten, wurde einſtimmig angenommen. Als Kandidaten
wurden die Genoſſen Guſtav Blum und Guſtav Hetten-
hauſen aufgeſtellt.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Verſchüttet wurde auf der Jakobsgrube bei Trebnitz (Kreis

Weißenfels) ein Bergarbeiter. Er wurde als Leiche aus dem
Schutt herausgezogen. Der Buchhalter Zimmer in Weſe
nitz geriet mit der rechten Hand unter eine Mühlenwalze, wo
durch ihm der Mittel und der Ringfinger abgequetſcht wurde.

Der zur Domäne Str gehörige Schafſtall, wel-
cher an der Eiſenbahnlinje Berlin-Halle liegt, ging in Flammen
auf. Er enthielt 130 Schock Hafer in Garben.

Berſammklungsberichte.
f Holzarbeiter. Am 20. Novbr. n im „Neuen Theater“

eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Kollege Becker Hannover
referierte zunächſt über die Beſtrebungen der Jnnungen und
die Arbeiterverbände. Sein 1 ſtündiger Vortrag fand den
Beifall der Anweſenden. Er führte unter andern aus, durch
die Maſchine werde der Arbeiter mehr und mehr verdrängt,
deshalb ſuchten zu Anfang die Arbeiter die Maſchinen zu zer
ſtören; das war eine verkehrte Aaſnahmnt deren Unzweck-mäßigkeit die Arbeiterſchaft bald ein 2 Mit Recht verſegten

ſich die Arbeiter dann darauf, den Arbeitslohn nach Möglich-
keit zu erhöhen und die Arbeitszeit zu verkürzen. Man ſchloß
ſich zu Verbänden zuſammen dies war natürlich den Unter-
nehmern nicht angenehm. Jm Bunde mit den ihnen zu Willen
ſtehenden Behörden ſuchten ſie Vereinigungen mit allen Mitteln,
die ſich nur erdenken ließen, Hinderniſſe in den Weg zu legen.
Durch einzelne Beiſpiele legte Redner klar, daß das, was dem
Unternehmer erlaubt iſt, dem Arbeiter noch lange nicht ge
ſtattet ſei. Die Großinduſtrie braucht das Kleinmeiſtertum, üm
die Kollegen zu bekämpfen, um ſie an ſich zu feſſeln und vonſich abhängig zu machen. Redner erwähnt don das Zucht-
hausgeſetz, bringt auch hierzu einige Beiſpiele, ſpricht ſeine Zu
friedenheit aus, daß ein ſolches Geſetz jetzt aufgehört habe, die
Arbeiter zu beunruhigen, indem es vom Reichstage endgiltig
abgelehnt wurde.

Hierauf erſtatteten die Delegierten beim Gewerkſchaftskartell,

rbeiter zu ſäen u trennen undBemühun en werden
eine harte Lehr
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4 hen eeereeeem ee e n e e e c ewurden en S e un
chdem ſeitens des enden der ſchwache Beſu r Ver

ammlung getadelt worden war, wurde um 11 Uhr die er
en.ammlung geſchlo

Aus dem Reiche.
Berlin. Studentiſche Flegeleien, Als zu den Vor

leſungen des Profeſſors Behrend über Proſtitution au
eine Dame erſchien, führten die Studenten einen Heidenſpektake
aus, dem eine ernſtliche Ermahnung des Gelehrten kaum ein
Ende machte.
Königsberg. Ueber eine Strandung, bei der

mehrere enſchen leben zu Grunde zaanaen Lecheinen, wird aus Pillau S chrieben n der Srif en
ehrung, in der Gegend von rauchbucht, iſt am Sonn

abend ein großer Lachskutter geſtrandet. Vom Maſt war nur
noch die untere Hälfte vorhanden, auf deſſen Spitze, jedenfalls,
um das Fahrzeug bemerkbar zu machen, ein Blecheimer
eſtülpt war. Jm Jnnern des Fahrzeuges fand man eineFrage nleiche. Die übrige Beſatzung, nach den vorgefunde

nen Päſſen drei Brüder Eichhorſt aus Stolpmünde, haben
vermutlich den Tod in den Wellen gefunden. der Hutter
von einem größeren Fahrzeuge überfahren oder im Kampfe mit
den Elementen wrack geworden, iſt nicht bekannt.

Hamburg. Der deutſche Dampfer „Olinda“ befindet
ich bei ſtay Henry (Nordamerika) in brennendem Zuſtande.

ie Paſſagiere find gerettet.
vſen. Aus Furcht vor Strafe hat ſich ein Soldat vom

5. Trainbataillon erſchoſſen.
Wiesbaden. Tot aufgefunden wurde hier auf der

Straße der Landrat Jffland aus Poſen. Die Leiche wies
Meſſerſtiche auf. Eine Barſchaft von über tauſend Mark wurde
bei der Leiche vorgefunden. Es wird Tr end angenommen.

Bromberg. Drei Menſchen verbrannt. Bei dem
Brande eines Viehſtalles ſind in Kabott bei S v der
Gaſtwirt Riſtau, ſeine Frau und eine 18jährige Tochter,
welche Vieh retten wollten, in den Flammen umgekommen.

Vermiſchtes.
Der Brand auf der Ludwigsglückgrube bei Zabrze

entſtand dadurch, daß ein zur Abſperrung eines brandigen
Feldes errichteter Sicherheitsdamm zerriß. Die vordringen-
den Flammen brachten Grubengaſe zur Exploſion. Durch
Einatmung der giftigen Gaſe ſind acht Beamte, re verſchiedene Bergleute Swer erkrankt. ie unter Tage ver-

unglückten 11 oder 12 Bergleute konnten bisher noch nicht ge
borgen werden.

Vrieffſaſfen der VRedantion.
A. H., Giebichenſtein. Der Arbeitgeber iſt nicht ver

pflichtet, die verſänmte Arbeitszeit, die zum Beſuch der Kontroll
verſammlungen verwendet wird, zu bezahlen.

E. S., Sphſreig Er hat kein Recht zu ſolchem Vorgehen.
Verklagen Sie ihn und wenden Sie
der betreffenden Schriftſtücke an das

edenfalls ſpäter zu verwerten.
ſtraße 21.

H. und H. K. d
Brxlärho wollen wir mit der Veröffentlichung zurückhalten.

E. V., Trebnitz. Die Sachen der Ehefrau ſind nur dann
nicht t wenn ſie dieſelben als ihr Eigentum mit in die
Ehe gebracht hat und dies durch die auf ihren Mädchennamen
ausgeſtellten Quittungen nachweiſen kann.

Standesgmtliche Nachrichten.
Halle, den 21. November.

Aufgeboten: Der Ingenieur Burmeiſter und Margarete Erfurth (Oeynhauſen audLandsbergerſtraße 64). Per Bahnarbeiter Fehling und Bertha Kanzler (Brunnen

gut en S n 4). Der Reſtauraſenr Heſſe und Helene Buſch (Gie
enſtein und Oppin).

Sheſchlichungen: Der Schuhmacher Schmidt und Marie Bedser Landsberger
ſtraße 66 und Große Brauhausſtraße 2). Der Landwirt Rocſſtroy und Mechtildes
Eſchert (Pödeli und Große Klausſtraße 19).

eboren Dem Poſiſchaffner Engelhardt ein S. Leipzigerſtraße 40). Dem Eiſendreher Graf ein S. (Steg 3). Dem Maurer Rutſch ein e (Forſterſtraße 34).
e ter Penſchel ein S. (Karlſtraße 335). Dem Poſamentier Rhode ein S. Kleine

o gaſſe 8).
Geſtorben Des Winkler T., 4 Mon. (Hochraße 3 Des Handels

mann Georgius S., 10 Mon. (Schmiedſtraße 25). Der Landmeſſer Rordwich, 40 J.
eſchäjts(Franckeſtraße 14). Des Hausdiener Grapentin T., 1 Mon. (Spitze 27). Des

führer Kahl T. 2 Mon. Artillerie Kaſerne).
Hiebichenſcein, vom 15. bis 17. November.

Der Fabrikarbeiter Bande und Bertha Breckhaus (Große Vrunnen
aße 9).
Gesoren: Dem Schuhmachermeiſter Santin ein S. Reilſtraße 2735). Dem Tiſchler

u T. (Eichendorffſtraſe 16). Dem Strafanßaltsaufſeher Strauß ein S. (Bég
aßhe

Geftorben: Hermann Becker, 8 Mon. (Auguſtſtraße 49). Der Schneidermeiſter
Schmidt, 82 J. Kleine Brunnentraße 1). Des w. Hippe S., 10 Mon. (Zieten
ſtraße 5). Des Strafanſtaltsanfſeher Strauß S., 5 St. (Bödſtraße 1). Die Witwe Schulze
80 J. (Große Goſenſtrade 2).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

e ehufs Ausfertigung
rbeiterſekretariat, Geiſt-

empfiehlt für
Braut- Ausſtattungen

Die Firma

H. Elk an
fertige Betten Vettbezüge,Halle a. 8. Bettlaken, Köper Julet,
Bettdamaſt, Teppiche, GarLeipzigerſtraße 87 dinen e. e.

Hochfeinen Sauerkohl

c

a.
54

Rud. Meyers Restaur.,

Freitag
Schlach te- Feſt.

J. Raus
Advokatenſtraße 92,

Freitag
Schlachte Feſt.

F. Vetter,
Martinſtraße 8.

Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
Bermieh. Jeitz, Mittelſtr.

Zeitz. Zeitz.
Nenmnarit 1I3.

Zeitzer größte
Wochan, Schul -Besobl- I.

Reparatur- Werkstatt

liefert alle Arbeiten prompt und billig.
uch ſind doſelbſt et gearbeiteteBergmann“s Schaft lefel zu haben.

Moritza Rrumme,
Julius Lange,

Morgen

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volkéèbnchhandlung.

n gerand len m
Speck Pfund 5) f.

j garantiert reines Schweine
Schmalz Pfund f.
ff. Rargarine Pfd. 50-60 f.

friſche Eior di 75 u. 80 P
einpfiehlt

Georg Schüler,
Zeitz, Michaeliskirchhof 6.

ahnschaneg z
hobler Zähne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwatto-

(20 Carvacrolwatte) a Fl. 50 Pf.
nur echt CGentral-Droguerie Frita

Junge.
VWeihnachts omiokuchen

bei Entnahme von 3 Mk. 2 Mk. Rabatt,
auf 50 Pf. 25 Pf. empfiehlt

ar Staude,
anniſcheſraße 22.

Obſt-Verkauf
vom Kahn an Weinecks Mühle.

Kühn

Nih

Moritz Donner,

Nniller, Markt Droguerie Karl

h e e4 ene e
a

waſchi

e

neu u Fahrradhandlung

von

Hohenmölſen.
Reichhaltiges Lager von Näh-

maſchinen aller Syſteme. Reelle Be-
dienung. Gewähre auch Abzahlung.
Reparaturen gut und billig. Kataloge
gratis.

Otto Knoll
Magazin für herrenkleider

536 ſripzigerſtraße 36
oberhalb des Turmes im Pſchorr
e Bräu. Das genügt

e h

Ziegen, Haſen
und Kaninchen Felle kaufen fort
während

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

d Guhe ünſe. eher Rge,
daher ſo r

Neue Kleiderſchränke 22 Mk. Vertikows
35 Mk. Neue Sofas Ztetlig 34 Mk.
Kommoden 18 Mk. Spiegel 2 Mk.
Bettſtellen 4teil. 16Mk. Waſchtiſch 13Mk.
Neue Rähmeſchinen prochtv. nähend

nur 48 t. 5 Jahre Garantie.
Sanze Wohnurngseinrichtung.

Wohnſtube, Schlafſtube und Küche zu
ſammen nur 170 Mk.

De Anſicht gern geſtattet. V
S. Rosenberg, Nltihſw 16,1. Etage.

Konighuchen
in vorzüglichſter Qualität empfiehlt
mit höchſtem Rabatt
G. Tornow, Leipzigerſtr. 82.

Briketts beſte Marke à Zir. 66 Pf.
in Fuhren billiger.

Zwiebeln 5 Ltr. 35 Pf., Ztr, 4 Mk.
Hochfeine Speiſe Kartoffeln und
ch fel in großer Auswahl empfiehlt

gſt.
Englor, Reilſtraße 26.

Nehme die irxtümlich ausgeſprochene
Verleumdung über die Ehefrau des
Gaſtwirt Groß, Schillerſtr. 32 Aurüc.

An L

Schla ſſtelle z. verm. Kirchnerſtr. 10, p. r.

hochf. Seufgurken,

ff. Zflaumenmus.

Carl Lange,
Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Die be
“r3 Freiſelartefen ronum,un rghartig ehe

H. Köppe,nur bei
Triftſtraße 50-51.

X Beſtellungen frei Haus prompt.
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24
Wachsroſen Dtzd. 25 Kuhgaſſe 3, p.

1 tüchtiger Schweißter, der mit
allen in das Keſſelſchmiedefach ein
ſchlagenden Schweihßzarbeiten vertraut
iſt, wird für e geſucht. Bewerber
wollen ihre Angebote mit Zeugnis

Perfekte Plätterin
ſucht Beſchäftigung in und außer dem

auſe. Zeitz,Naumburgerſtraße 18, I r.

Nehrere tüchtige
Verkäuferinnen

zum 1. Dezember geſucht.
Kaufhaus Dikan,

Leipzigerſtr. 87.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſeuſchaitsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.

e

ne d

d



Zur Anterhaltung und Hrlrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1899 Donnerstag, 23. November.

Lieb Wntterchens Sorgen.

Novelle von Jrma v. Troll-Boroſtyani.
Vor dem palaisartigen r deſſen erſten Stock Staatsrat von Hilldorf mit ſeiner Familie bewohnte, hielt ein elegantes

Koupee, vor das zwei wo blankgeſtriegelte ferde
geſpannt waren

genährt

Frau von Werder, die allein im Wagen ſaß, ſtieg langſam
ans und die Treppe hinan h le h e er

ür öffnende Diener ſa daßauf ihr Klingeln die Vorzimmerthſeine Ferri zu Hauſe ſei, und Frau Werder trat in des alt

Dieſer war leer, aber aus dem nächſten Gemache, zu dem dieThür halb offen ſtand, drang der Ton zweier in heftiger Ge

reiztheit ſprechenden Stimmen, in denen Frau von er dieder Frau und der Tochter des Haufes erkannte, und ſie beeilte
ſich, diskreterweiſe durch ein vernehmbares Hüſteln ihre An
wefenheit zu erkennen zu geben, worauf augenblickliche Stille
eintrat, ein Stuhl gerückt wurde und Frau von Hilldorf, während
ihre Tochter raſch in das Nebenzimmer entſchl üpfte, in den
Salon trat. Jhre gen waren lebhaft gerötet und ihre
rig Bewegungen ließen ihre ſonſtige würdevolle Gemeſſen

t vermiNichtsd e eilte ſie Frau von Werder mit dem Aus
druck herzlichſten Willkommens entgegen und begrüßte ſie miteiner Hrtre als ob ſie ſich ſeit Jahren nicht geſehen ätten
obglei P Trennung nur die wenigen Monate gewährtdie die beiden Freundinnen teils auf dem Lande, teils in See
J ugebracht hatten.Nun folgte ein Austauſsch freundlicher Redensarten über das
r liche Ausſehen. Frau von Hilldorf erklärte, daß Frau

Werder, anſtatt älter zu werden, ſich von zu Jahr zuWilngn ſcheine wogegen dieſe behauptete, daß, wer Frau von

illdorf neben ihren Kindern ſehe, ſie nicht für deren Mutter,
ndern für ihre Schweſter halte.
Dann kamen die kleinen Erlebniſfe

Reihe und die Gefellſchaft, die die
getroffen hatten. Wie ein mit plätſcherndem Gerinnſel
murmelndes Bächlein floß in nie ſtockender Rede und
die Unterhaltung von den J

Plötzlich neigte Frau von Werder mit anmutiger Geberde den
Kopf vor, und halblaut, mit neckiſchem Tone, fragte ſie: „Jaund Deine H Hildegard, wann darf man denn gratulieren
General Heimberg hat ſich ja vierzehn Tage, zugleich mit Euch,
in Blankenberghe aufgehalten ja, ja, man erfährt alles.

wartete von Tag zu Tag, die Verlobungsanzeige zu er
alten
Da ſprühte Zornblick aus Frau von Hilldorfs Augen.

der an dieden Damen in den u

Ach, Hilda! Wenn Du wüßteſt, welchen Kuwmer ſie mir
e e ſeufzte ſie. „Denke nur, ſie wollte ſeine Bewerbung
nicht anneFrau von Werder gab es einen Ruck.

„Nicht m gär rief ſie wußte ſich S m zu faſſen
vor Verwunderung. „Ein Mann in Je Stellung! Woſie denn hinaus mit ihren Anſprüchen Er iſt ja freilivieles älter als ſie, r ſo gut konſerviert, noch eine ganz tat

liche Erſch und ſo vermögend.“den von Hilld orf drückte ihr Taſchentuch an die

Das alles 5 ich ihr auch geſagt wie f. agte ſie.„Und doch hätte nicht viel azu n daß ſie g.
glänzende e verpaßt hätte. warum
ich einen andern in den Kopf Wert hatte, einen gut

ildhauer oder ſo etwas. Vielleicht t ein Talent, ich weiß nicht.Laben e der von ine Arbeiten kaum leben kann. Und

Du weißt ja, wir haben kein Vermögen. Ein Glück, daß meinMann nichts weiß von der Sache. würde mir die bitterſten
Vorwürfe machen. Aber wie hätte ich „ahnen können, daß ſie
auf ſolchen Wahnſinn verfallen würde

Eine jugendliche Phantaſie, aus der ſie bald zur Vernunft
erwachen wird,“ verſuchte Frau v. Werder zu tröſten.„Erwachen mußte verbefſerte Frau v. Hilldorf ſtreng. „Ja,
S r i es iſt mir gelungen, fie zu erwecken. Aber welche

und Sorgen ich erdulden mußte all dieſe Zeit über Jne wohin Heimberg doch nur gekommen war, um
le e wußte ſie es ſo ſchlau einzurichten, daSiege ehe e oten war, zu erklären. Da i

bemerkt hatte, hielt es natürlich für ge

e
rede

boten, mit ihr ein ernſtes Wort zuBlaſe zum Platzen. nd e mir Be a z
ar nicht daran denke, dem Handieber würde ſie eine alte Jungfer e und ſich r

mit Arbeit erwerben, als mit einem ungeliebten
Manne, der ihr Vater ſein könnte, an den Altar S W
was dergleichen Phraſen n ſind. ich michmit ſo albernen Ausflüchten u ließ, n es her
aus, daß ſie in dieſen e fer verliebt ſei.Friai deerei de anker aber keine r

endlichen ntaſie, wie nannteſt,hielt Hilldorf einen Brief von ihm, worin er c e ler
e Wer eit verlieren, wenn

rei me zu err hanbt noch verheiraten warf r von Werder
ä

rau von Hilldorf aber, ihrer che Randne J t n Err ken vorſtellen, als mein Mann, nachdem er mit voller
J zu beachten, fuhr fort:
reude Heimber greß vor et die
eſſen Werbung ogleich z i hat aböſe ger gegeben. Hild ſich gewe e T zu

e ihr Wirt S geben, u men ann nun,
Va t kennſt duldet keinen Widerſpruch.“u „Das Di entſchlüpfte es h Fran v. Werders

ippen.
„Ja mir war furchtbar bang um ſie,“ erwiderte Frau von
illdorf. „Zum Glück gelang es mir, den Zorn ihres Vaters

von ihr abzuwenden.“
Frau von Werder blickte ſie überraſcht an.
Du haſt ſie n Deinen Schutz genommen, Dich auf ihre Seite

g. T x z W Weg kam aufsuſchaenJetzt war es an Frau von Hilldo unt aufzu„Auf ihre S et wiederholte verwundert.
laubſt doch nicht, er W einer e h
chub leiſten würde Narretei, die die Zukunft meines
indes aufs Spiel ſetzt? Nein, das wäre ein arges BVerkennen

meinerFrau von Werder nickte e ifrig.
„Meine e war es, alles aufzubieten, um Zge r Ber

nunft s rin fuhr Frau von Hilldorf fort. „Jch bewog
meinen Mann, daß er es mir übertrug, mit Hilda die delikate
mr le r zu ordnen, und dann machte ich mich daran, ihr

ins Gewiſſen zu reden.ins ſie hat ein et Man darf alſo doch gratulieren
ſräst Frau von Werder, die ſich des Wortwechſels erinnerte,

en ſie durch ihr Eintreffen unterbrochen hatte.
en als Du kamſt, erhielt ich ihr J erwiderte Frau

von Hilldorf mit einem Tone ſiegreicher Befriedigung.
Plötzlich aber übermannte ſie wieder eine heftige Rührun

Und abermals ihr Taſchentuch an die Augen preſſend, fügte
mit halberſtickter Stimme hinzu

z ſie hat endlich e e was es r gekoſthat, ſie t Dieſe 48ergehen r war ein Seu tterherz nicht alles um des Glückes wer

r willenUnd es klang, als ob ſie ein Schluchzen unterdrückte.
u von Werder ergriff ihre Hand und preßte ſie voll zärt

lichen Mitgefühls.
eine Mutter wiederholte ſie inni

Eine Pauſe entſtand. Da wurde an die Thür geklopft, ſieöffnete ſich ein wenig, und in der Spalte wurde ein jugend

licher blonder Mädchenkopf ſichtbar. Es war das Stuben-
u den an ihre hen d wen einer häuslichen Angelegen

t eine Frage zu richten ha„Gnädige Fran ich bitte,“ ſagte ſie beſcheiden.
Die Hausfrau wendete ſich an ihre Freundin „Du verKitp einen Jngntr Dann rief ſie das w en heran

ls e ſich nach u r r ezurückgezogen e u e ſich Frau von f. meinem leichten Der e ſt no eſchickt, weiß ſich

helf Kleini T 7 zu mir,ſich r. holen. eng i h n rechte h m
wäacte Sack h hen ma a ähe) i daten h a en ſie i
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ihren Dienſtleiſtungen noch wenig Gewandtheit beſitzt Aber
hübſch iſt ſie, faſt noch ſchöner als ihre Vorgängerin.“

au von Hilldorf lächelte
ie andere blickte ſie prüfend an, dann, nach kurzem Schweigen,

ſie halblaut, mit vertraulichem Tone:
„Sag' doch, Liebe, findeſt Du es denn nicht bedenklich, immer

ſo bildhübſche Mädchen im Haus zu haben, wenn man einen
erwachſenen Sohn hat? Mein Oskar iſt ſicherlich nicht ſchlimmer
als andere junge Leute ſeines Alters. Aber ich würde es furein eſährüiches gnis halten, unter den Domeſtiken ſo hübſche

Mädchen zu haben. Gelegenheit macht Diebe
au von Hilldorf antwortete nicht gleich. Sie hielt den

Blick geſenkt und zupfte mit nervöſen Fingern am Saume ihres
tu 8.

dlich erwiderte ſie ebenſo leiſe
„Jch glaube, daß dieſes gefährliche Wagnis viel weniger gefährlich ſt als deſſen Unterlaſſung.“

au von Werder blickte ſie betroffen an.
Weniger gefährlich wiederholte ſie langſam und nachdenk-lich er ich verſtehe nicht, wie Du das meinſt.“

Frau von Hilldorf hu wungen.
mit einem halben Lächelnn hätte nicht gedacht, daß Du noch ſo ſchrecklich

naiv ſein
„Jch naiv!“ lachte die andere.

iß!. Du ſcheinſt zu glauben, daß es in unſerer Macht
läge, gewiſſe Dinge zu verhindern. Aber das können wir nicht.
Niemand kann gegen den Strom ſchwimmen. Wir Frauen
können die Männer nicht ändern, wir Mütter können unſere
Söhne nicht anders machen, als die Männer eben re

„Du meinſt, die Jugend müſſe ſich austoben fragte Frau
von Werder.

Frau von zuckte die Achſeln.
„Wie man's nimmt. Die männliche wird ſich immer

austoben, weil ſie dies als ihr Recht in Anſ nimmt. Die
meiſten chließen die Augen dazu und laſſen die Dinge
gehen, wie ſie eben gehen wollen. Das halte ich für entſchieden
unrecht. müſſen trachten, de Austoben, das wir nicht
m x indern vermögen, ſo wenig gefährlich zu machen als

S gewiß, das iſt auch meine Meinung,“ beſtätigte Frau
von Werder e ſie noch immer nicht Pegriff wohin ihre
Freundin eigentlich ziele.

Plötzlich verſtand ſie, und unter der ihre Wangen bedeckenden
zarten P e ſtieg eine leichte Röte auf.

„Du meinſt, unter zwei Uebeln müſſe man das kleinere
wählen ein Magnet im Hauſe Sie ſtockte.

De vor andern, vor ſchlimmern Thorheiten außer
dem Hauſe,“ ergänzte Frau von Hilldorf. „Und dann, vor
allem, dieſe M ſi S und das iſt die Hauptſache.Die Geſundheit unſerer Söhne iſt aber ein Gut, über das wir
nicht ſor r genug wachen können. Ueber dieſes Gut zu
wer t eine Aufgabe, die unſere Mutterpflicht uns auf

e

e e re ren mriſſen durch ihr Gehirn gehuſcht. Es fiel ihrein, daß dleſe Mädchen ja auch Mütter haben, und
was dieſe wohl empfinden würden, wenn ſie wüßten

In dieſem Augenblick ertönte die telegraphiſche Klingel der
Eingan u und eine Minuter ſpäter trat ein neuer Beſuch

au v. Werder erhob ſich um zu ch ehen. Sie fühlte ſich jetztu 7 mer Stimmung, an einer alltäglichen Unterhaltung et

Als ſie im Vorzimmer vor dem Spiegel ihren Schleier
ordnete, hörte ſie in einem Nebengemach die voll und wohl-
tönende Stimme des jugendlichen Sohnes ihrer Freundin in
fröhlichem La herausſchallen. Dann ging die Thür auf,
und das hübſche kleine Stubenmädchen glitt wie ein Schatten
an ihr vorüber in das Mädchenzimmer.

a von Werder konnte mit dem Arrangement ihres
Schleiers nicht zu ſtande kommen. Jhre zitterte ſo ſehr,
da W mit der langen Hutnadel wiederholt in die Kopf

Als ihr aber zwei Stunden ſpäter, während ſie nach Er-
ledigung verſchiedener Toiletteneinkäufe die Treppe zu ihrer

o Ding re e Unterredung mit Frau von Hilldorf
wieder einfiel, ſagte ſie ſich, daß ihre Freundin doch in der That
eine ſehr kluge Frau und daß es einer Ueberlegung
wert ſei, ob ſie nicht auch den Verſuch machen ſollte, ihr Bei-
ſpiel zu befolgen.

nän
Das Weſen der DSeſt und die Beſtgefähr.
ieſer Tage ſprach Prof. Dr. Günther vom hygieiniſchenKute in Berlin n v ne dgſtt ſten le en für volkstüm

a

d man früher ſehr abenteuerliche Vorſtellungen über

die Urſachen dieſer Krankheit hatte, die ſeit den Zeiten
Alexanders von Macedonien bekannt und nach größeren oder
kleineren Pauſen über die Erde hinzieht, und Erdbeben,
Kometen u. ſ. w. als die Urſache derſelben anſah, iſt in den
letzten Jahren das Weſen derſelben näher erkannt worden und
zwar weſentlich mit Hilfe des Mikroſkops. Die wohl noch in
aller Gedächtnis lebende, im Mai 1894 in Hongkong und kurz
vorher in Kanton ausgebrochene Peſtepidemie, die in wenigen
Wochen ca. 60000 Menſchen hinraffte, veranlaßte die franzöſi
ſche, engliſche und japaniſche Regierung, Aerzte und Bakterio-
logen zur Unterſuchung des er der Seuche an Ort und
Stelle dahin zu ſchicken. Von dieſen gelang es dem
Bakteriologen Yerſin und dem prmiſchen Gelehrten Kitaſato,
als Urſache der einen Bazillus zu erkennen und
dieſes Ergebnis durch Uebertragungsverſuche auf Tiere und
Reinkulturen c. le Zweifel zu ſtellen. Auch während der
zwei Jahre darauf, im September 1896 in Vorderindien,
namentlich in der Präſidentſchaft Bombay, mit großer Heftig-keit auftretenden Peſtepidemie ſondten Oeſtreich, Deutſchlan

und Rußland ärztliche Kommiſſionen dorthin, um die Krank-
heit zu ſtudieren. Jn der Präſidentſchaft h erkrankten
vom September 1897 bis zum Februar 1898 9911 Perſonen an
der Peſt und ſtarben 8606 daran, wovon auf die Stadt
Bombay allein 6853 Erkrankungen kamen, von denen 5447 töd-
lich verliefen. Selbſt im Hafen von London kamen damals
einige verſchleppte Erkrankungsfälle vor, doch gelang es, dieſe
vollſtändig zu iſolieren. Andere Peſtepidemien brachen dann
noch in Südrußland in den Gouvernements Aſtrachan und
Samara und in Aegypten aus, und im Anfang Juni dſs. Js.wurde ſie auch nach Oporto in Portugal verſchleppt, und ſie

at dort eine nicht unbeträchtliche auch auf die Umgebung von
porto ſich erſtreckende Ausbreitung erreicht, die auch heute

noch nicht erloſchen iſt. So erkrankten allein in der letzten
Woche des September in und um Oporto 70 Perſonen an der
Seuche, von denen 31 e

Wie ſchon erwähnt, hat Yerſin als Erreger der Krankheit un
bezweifelbar einen Bazillus feſtgeſtellt. Es iſt ein kurzer
a n der ſich dadurch auszeichnet, daß er an ſeinen beiden
Enden das Licht ſtärker durchläßt. Auch werden nur dieſe
Enden leicht durch Anilin gefärbt, während der mittlere Teil
dabei meiſt ungefärbt bleibt. Er läßt ſich auf den gewöhnlichen
Nährſubſtraten außerordentlich leicht züchten und iſt daher auch
leicht übertragbar. Aber er iſt auch leicht zu töten und bildet
keine Dauerform. Schon bei 65 Grad Celſius wird er im
feuchten Zuſtande getötet und auch im trockenen Zuſtande bei
etwas höherer Temperatur ſchnell, namentlich im VLichte.

Die raſch tödliche und ſehr anſteckende Krankheit tritt beim
Wehen in verſchiedenen Erſcheinungsformen auf. Am
häufigſten entſteht ſie durch Eindringen der Bazillen in die

ymphgefäße, wobei ſie ſich in den Lymphdrüſen anſammeln
und Schwellungen und Wucherungen veranlaſſen, wo
her dieſe Form den Namen Bubonenpeſt erhalten hat. Bei
einer ſchwachen wird durch dieſes Rückhalten der
Bazillen in den Lymphdrüſen eine Verbreitung derſelben im
Körper verhütet und dadurch Heilung herbeigeführt. So erſahr

rof. Sticke in Gießen am 27. März eine Jnfektion mit Veſt
azillen, am 29. zeigten ſich bei ihm Eiterpuſteln, am 30. Lymph-

drüſenſchwellungen und am 8. April war er ſchon wieder außer
Gefahr. Bei einer ſtärkeren Jnfektion aber werden die Lymph-
drüſen durch die Bazillen ſo ſchnell und ſo völlig degeneriert, daß
der Tod bald eintritt.

Dieſe Bubonenpeſt iſt die häufigſte Erkrankungsform an der
Peſt in Vorderindien wird ſie Beulenkrankheit genannt. Eine
andere Erkrankungsform iſt das Eindringen der Peſtbazillen in
die Lungen, wo ſie Entzündungen hervorrufen, die denen der
Lungenentzündung ſehr ähnlich ſind nur werden ſie dann, wie
der bakteriologiſche Befund erweiſt, nicht durch Pneumokokken,
ſondern durch Peſtbazillen hervorgerufen. Dieſer Form, die in
Vorderindien Huſtenkrankheit genannt wird, erlagen in Wien
u. a. ein Diener, eine Wärterin und der Arzt Dr. Müller.
Letztere Fälle beweiſen, ſ88 unter günſtigen Umſtänden die
D. tbazillen ihre Lebensfähigkeit auch recht lange behalten.

enn dieſe Bazillen waren von Dr. Müller im Mai 1897
aus Bombay nach Wien gebracht worden, und die Erkrankungen
hrlten hier erſt im Oktober 1898, alſo 1 Jahr 5 Monate
päter.

Endlich tritt die Peſt noch vom Darm aus auf, aber ſelten.
Bei vielen Tieren erzeugen die Peſtbazillen ähnliche Er

krankungen wie die Bazillen der Rinderſeuche, der Hühner
olera, der Entencholera und ähnliche Tierſeuchen; aber dieſe

Seuchen unterſcheiden ſich dadurch von der Peſt, daß ſie ni
auf den Menſchen übertragbar ſind. Von Tieren ſind für das
Feſt ewig Pferde, Affen, Mäuſe, Fliegen (bei anderen

nſekten, wie Mücken und Wanzen, hat man dagegen noch keine
z ektion nachweiſen können), und namentlich Ratten dagegen

aben ſich m und Katzen bis ieg ae roße Rollegef gezeigt. Ratten ſpielen namentlich eine

e ohnungen,der en der Seuche; indem ſie inKellern, 1 ern uſw. Peſtleichen aufreſſen, infizieren ſie
e ſterben, werden ſie wieder von anderen Rattenſich, und wenn



angefreſſen uſw. Bei einer h in Bombay fand man,ßaß 17 Proz. der Erkrankungen durch Ratten bewirkt waren,
was dort um ſo leichter geſchehen konnte, als die Eingeborenen
die Toten und Kranken vor den europäiſchen Aerzten zu ver
bergen ſuchten, ſie in Kellern und Löchern verſteckten und da-
durch die Verbreitung ſern e

Ueberhaupt hat die Peſt mit der Cholera das gemeinſam, daß
h, ſchlechte Wohnungen, Unſauberkeit, Ar

mut und ſchlechte Ernährung beſonders begünſtigt wird, ſie iſt,
wie dieſe, ſpeziell eine Krankheit der armen Leute. Wie in
e die Cholera ſich faſt ausſchließlich auf die ſchlechten

Pohnungen und die in dürſtigen Verhältniſſen lebende Be-
völkerung beſchränkte, ſo in Bombay die Peſt. Gegenden, in
denen ſolche Verhältniſſe einen beſonders ſtabilen Charakter
haben, werden zu dauernden Peſtherden, wo die Seuche nie
anz erliſcht. Solche Peſtherde hat man in der chineſiſchen
rovinz Yunnan am Himalaya in einer Höhe von 12000 Fuß

und in Meſopotamien konſtatiert. Ob die Peſt hier, wie be
hauptet wird, durch eine Art Alpenmurmeltier fortgepflanzt
wird, iſt noch näher feſtzuſtellen. Unter guten hygieiniſchen Ver
le erlat die Seuche ſofort, wie Prof. Dr. Günther

a

ihre Ausbreitung durch

ervorhob. dies aber in Vorderindien, Südrußland,egypten und Portugal nicht geſchah, beweiſt, daß die engliſchen,
ruſſiſchen und portugieſiſchen Behörden in dieſer Hinſicht in der
ſträflichſten Weiſe ihre Pflichten verſäumt haben, und wir
miſſen hervorheben, daß auch bei uns in dieſer Beziehung die
I hregeln der Behörden nicht in allen Punkten genügend
ind.

Einige Aerzte haben ähnlich wie bei der Tollwut auch Schutz
impfungen mit geſchwächtem Peſtſerum verſucht und behaupten,
dadurch n tige Erfolge bei Menſchen und Tieren erreicht zu
haben. Doch wird dies von anderen beſtritten. Auch hat die
franzöſiſche Regierung die zu dieſem Zweck von den Batkteri-
ologen Yerſin, Calmette und Borel unternommenen Operationen
mit Pferden ihrer Gefährlichkeit wegen verboten. Jedenfalls
iſt die Beſeitigung ſozialer Notſtände ein weit ſichereres Vor
beugungsmittel, an die beſonders die Aufmerkſamkeit der Be

hörden zu lenken iſt. H. V.
Geſundheitspfſege.

Das Waſchen mit kaltem eſſer von Geſicht, Hals und
früh ſofort nach dem Aufſtehen meiſt in einem kalten

immer kann wohl nur denen angeraten werden, die über eine
robuſte Konſtitution verfügen. Denen verurſacht es ſogar auch
Wohlgefühl. Aber bei zartbenervten Menſchen iſt es doch nicht
immer am Platze. Der menſchliche Körper iſt ſein eigener
Thermometer, indem er durchs Gefühl anzeigt, was ihm be
kommt oder nicht. Wer einen Schauder verſpürt, wenn er
Gut in hohem Grade erwärmten Hände in das eiskalte

aſſer tauchen ſoll, den will gewiß der eigene Körper mahnen,
daß er den ſchroffen Wechſel nicht gut vertragen kann. Es

c daß Leute dadurch die Augenbrauen verloren.
dan muß jedoch recht verſtehen! Der gute Einfluß des kalten

Waoſſers auf die Haut iſt ein unverkennbarer, nur durch den
ähen Wechſel nach der Wärme des Bettes kann kaltes Waſſer
chaden. Am beſten hierbei iſt es wohl, die Prinzipien des

ruſſiſchen Bades in Anwendung zu bringen. Wenn man kann,
wäſcht man ſich zuerſt warm oder lau, was bekanntlich viel
ründlicher reinigt, und dann ganz kalt nach. Durch die
ärme werden die Poren geöffnet, daß das kalte Waſſer beſſer

einzudringen vermag und ſomit für die Nerven einen viel
ſeine Reiz ausübt. Warm und kalt nachwaſchen giebt
erner ein friſches geſundes Ausſehen und erhält der Haut die

natürliche Weichheit. Das zweimalige Wohlgefühl, das der
Körper dabei empfindet, iſt der ſicherſte Beweis für die Dien-
lichkeit dieſes Verfahrens.

2ediziniſches.
Wie man atmen ſoll! Mund e man atme durch die

Naſe! Das iſt eine Warnung bei Beginn der kälteren Tage,
die jedermann zu beherzigen nötig hat, die aber den Kindern
einzuſchärfen nicht verabſäumt werden darf, er wenn
ſie aus der warmen Stube in den ſcharfen Wind hinaustreten,
hauptſächlich früh auf dem Gange nach der Schule, wenn der
Körper noch von der Bettwärme erfüllt iſt. Es iſt von der
Natur weiſe eingerichtet, daß die kalte Luft erſt einen Weg durch
die Naſe und Luftröhre zu machen hat, wo die Kälte abgeſchreckt
wird, daß ſie nicht ſo ſchneidig in die zarten, heißen Lungen
eintritt. Die Naſe verträgt die kalte Luft. Es iſt ſehr empfeh
lenswert, ihre Schleimhäute durch tägliches r vonlauem Waſſer abzuhärten. Dadurch wird nebenbei auch die
er efördert. e Tier atmet durch dieNaſe bei geſchloſſenem Maule. Auch iſt der offenſtehende Mund
durchaus nicht etwas Aeſthetiſches. Die Luftröhre iſt ſchon
empfindlicher gegen kalte Luft, und Luftröhrenkatrarhe ſind be
Speke tets Begleiterſcheinungen von eintretender kälterer
Zeit. a nun die Luftröhrenkatarrhe leicht chroniſch werden
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die Lunge angreifen, ja mit ernſter
Gefahr dann verbunden ſein können, ſo iſt die Mahnung: „Hal-
tet den Mund geſchloſſen durchaus nicht unſer Hauptſäch-
e t darauf zu achten, wenn man gegen den Wind zu gehen

a

Die Unſchädlichkeit des elektriſchen Lichtes für die
Augen hat ein ruſſiſcher Arzt, Dr. Kotz, durch eine einfacheBeobachtung feſtgeſtellt. Er geht ins von der Annahme
aus, daß die Augenlider um ſo mehr Bewegungen machen, je
mehr die Augen durch das Licht angeſtrengt und ermüdet
werden. Nun hat er die Beobachtung gemacht, d bei Kerzen
licht 6,8, bei r 2,8, bei Sonnenlicht 2,2 und bei elektri
b Licht nur 1,8 Lidbewegungen in der Minute erfolgen, ſo

aß das elektriſche Licht danach r We Augen das zuträglichſte
wäre. Als durchaus ſchädlich iſt jede Beleuchtungsart zu be
zeichnen, die mehr als drei Bewegungen in der Minute ver-
anlaßt, ſo daß demnach das Kerzenlicht zu den ganz ungeeigne-
ten Beleuchtungsarten gehören würde.

Ethnographiſches.
Woher ſtammt der Name Amerika Es iſt eine all

emein verbreitete Anſicht, daß Amerigo Vespueci der neuen
elt den Namen gab, zum Schaden ihres wirklichen Entdeckers

Chriſtoph Columbus Jules Moreau ſucht nun im Bulletin de
la Societe g raphique zu beweiſen, daß dieſe Anſicht durch
aus irrig iſt. Den Namen Amerika gaben die Eingeborenen
einer bergigen Gegend in Nicaragua zwiſchen Juigalba und
Libertad Columbus fand ihn bereits vor und wandte ihn
elbſt an in dem letzten Berichte, den er an Ferdinand von
ragonien richtete. Bald darauf verbreitete ſich das Gerücht

von den Entdeckungen, die der Spanier gemacht, in n
Als dann im Jahre 1505 die Reiſeerlebniſſe Amerigo Vespuccis
veröffentlicht wurden, hielt der deutſche Buchhändler Hylacomy-
lus das Wort Amerika für eine verdorbene Form des Vor-
namens Vespuccis. Dieſe Anſicht, die er in einem 1509 er
chienenen Werke vertrat, war bald in ans Deutſchland ver
reitet. Die erſte Karte von Amerika, die 1521 in Baſel er

wies als Unterſchrift „America provincia“ auf. Als die
alſche Namensgebung in m bekannt wurde, waren die

meiſten Reiſebegleiter des Columbus bereits tot oder wieder
auf Abenteuer in fernen Weltgegenden, ſo daß ſich
Pianos veranlaßt ſah, den Jrrtum des Hylacomylus richtig zu
tellen.

und bei e

Vermiſchtes.
Wie „Originalbilder“ eines „Spezialberichterſtatters“

erſtehen. Ueber eine Burenkriegsprobe in macht das
Journal des Debats ſeltſame Mitteilungen Das Stück
auf einem großen Terrain hinter den Buttes Chaumont. Eng-
liſche Soldaten, leicht erkennbar in ihren roten Uniformen,

der Hauptſtadt
das kann es do

ſollen
ein erfindungsreicher Photograph liefert ſie ihm auf dieſe
geniale Weiſe: Er mietet Figuranten, vermummt ſie als Eng-

Generals Symons, nach einer n
atte

hat etwas Neues c wakhte S
dings ſchon ſeit langer Zeit auf ihren Bildern alle Ereigniſſeg. dat. Man konnte die mächtigſten Monarchen
der Welt bei einer e n Entrevue bewu
einen berühmten Mörder, wie er mit einem Küchenmeſſer ſein
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Opfer abſchlachtet. Aber ſelbſt die papen s Leſer erkannten ſodieſe Bilder nicht „nach der Natur“ gemacht ſein

nten, die mächtigſten Pönatchen der Welt keinen Photo
hen aufgefordert hatten, ihrer Entrevue bei re 7uyges der Mörder nicht mit einem Spezialzeichner auf Me en war. Jn Zukunft aber wird ſich das alles ar

e Ent und paſſende Koſtüme wird man irgend welchen
e ingsloſen Jndividnen eine gewi

mit irgend welchen hervorragen fönlichkeiten ver
leihen und ſie bei einer vertraulichen ünterhaltun photo
graphieren können oder man wird ſich unter ſeinen Freundenund Bekannten denjenigen ausfuchen können, welcher die
ſchönſte gar ““73 beſitzt. So kann man ſeinen Zeit
genoſſen und der Nachwelt künſtleriſche Dokumente über die
wichtigſten Ereigniſſe des Jahrhunderts liefern. Jhre
wird unanf n: es ſind ja Photographien, r
graphien lügen nicht

Ein Fehler beim Einheizen.vielfach den Fehler, I e
vorn hin, denn die

eng
chüttet. Man lege die sſind gen über die glühendeniernach ſich bildenden v

hlen hinzuſtrei geraten in Brand und helfen
einheizen. So r man viel Heizmaterial.

e Bekanntlich ſind in Rußland die Pforten
äten den nen geöffnet, d n vomSſen eine W z auferke egt- ſie müſſen zuerſt

dann fönnen ſie ſich als Sterft udentinnen in dieftriptionsliſten eintragen. So kommt es oft vor, daß die
nungen Damen, um der geſetzlichen Vorſchrift zu genügen,einen ne Kommittenen heiraten, den ſie früher nicht kannten und

vielleicht im Leben nie wiederſehen; denn dieſe Ehen können
nach Studienzeit wieder gelöſt werden. Jndes,iere dellag Sera, komnrt es auch vor, daß die

die ſich bloß, um der Form zu genügen, ge
fürs Leben vereinigt bleiben.

die, welche die ſpäter berühmt gewordene
M kerin Sophie Corvin-Krukowski-Kowalewsky

Sie hatte, um ſtudieren zu können, den Paläontologenma z ehe ky geheiratet. ſtudierte ſpäter in Berlin
rde auf Grund ihrer Diſſertation „Zur Theorie derSentiaſgleichingen W e um e

alsſie durch den er r
geworden war, wieder nach Berlin. Jm Jahre 1884 erhielt ſieeinen Ruf an die Univerſität Sie lm als Profeſſor der
höheren Analyſis und ſtarb daſelbſt im 1891.

Eine r re Bekanntmachung der Landratvon Schönau erlaſſen ſie lautet: hat der

milienähnlich-

Ftclzen macht mane auf glühende

Anonyme gute enen wandern de T
weiteres in den r 3 erkorb. So iſt auch mit der mir
am 21. Oktober aus der Gemeinde Tiefhartmannsdorf zu
gegangenen anonymen Denunziation, welche nur die Ue rift

hre lieben, treuen, ergebenen
ora

as erfahren des Schönauer Landrates verdienter Nach
a

Berliner S Stadtvervrdnete. h er Allgem. Montags
zeitung veröffentlicht die folgenden Di

Berliner GemendergeDorttgege

a bin ſoeben zum Stadtverordneten
e er brauchen Sie doch nicht dieſe Gala?

e

an geht doch nicht im in den Gemeinderat.eng nicht ehe Se rege
e ich zum Oberftzeremonienmeiſter nach

d dehe
Der Grobe.Der Grobe: Mein lieber Sie haben ſich nicht in

l iten zu miſchen.
Mirbach: üören Sie.

er Grobe: Sie ſind nicht berechtigt dazu.
irbach: Jch bin nicht berechtigt das iſt ſtark!

b e ans Sie Stadtverordneter

rege Sind Sie Bür 7er Grabe Sind Sie 7irbach: Zum Teufel, n
er Grobe: Dann geht uns Jhre Meinung nichts an.

Ftäich inſtruieren, wie ich mich im Gemeinderat

Zu letzteren

Mir c e Sie wiſſen doch, daß das nicht meine Meinung
er grobe Zum Teufel! Nicht einmal Jhre Meinung

Mirbach: Aber h ſage Jhnen ja.Der Grobe: Sagen Sie mir nichts. Jch will nicht
wiſſen, weſſen t eimma das iſt, ſonſt kann ich am Ende
nicht mehr grob ſein.

Unſer trauter Stubengenoſfſe. Je unmwirſcher derNovemberſturm an unſeren Fenſtern rüttelt, deſto behaglicher
fühlen wir uns im durchwärmten Zimmer vorausgefetzt

natürlich, daß die Zimmertemperatur den Anford erungen der
Gefundheitsregeln entſpricht, denn in dieſer Hinſicht wird inmanchen Haushaltungen nicht immer richtig verfahren. Es

ſei hier vor allen Dingen hervorgehoben und möge vonmancher Hausfrau be er daß es falſch iſt,
wenn ſie, einen befürchtend, as zeitweiligeLüften geheizter Räume m g. vermeidet. Ein

lches Verhalten iſt keineswegs zu empfehlen, denn die ver
orbene Luft iſt ein viel ſchlechterer Wärmeieiter als die reine,

geſunde Luft. Ein Zimmer wird alſo wohl gemerkt
viel raſcher und billiger erwärmt, wenn vorher tüchtig ge

lüftet wurde, als ein Raum, in dem ſich r r verbrauchte Luft beſindet Es i t alſo völlig verkehrt und geſund
heitswidrig, wenn man, um Reſte der warmen Temperaturg erhalten, a zeitweilige Lüften geheizter Räume unterläßt.

uch möge hier noch erwähnt werden, daß das Vollpfropfen
der Oeſen ſich allenfalls nur für Kachelöfen empfiehlt, weil

z dann ein derartig intenſiv erwärmter Ofen den ganzen Tag
vorhält; bei allen anderen Defen iſt jeder Wärmeüberfluß eineVer wendung des Feuerungsmaterials und für die Geſundheit

höchſt 7 5 WJn das tut oldene Buch“, welches die handlungSo für die Wende des e vorbereitet, trug
153 Reichskanzler Fürft zu Hohenlohe folgenden Sp ein
„Fortiter in re, suaviter in modo.“ (Stark in der That, 70

in der Art). n r Graf v. Bülow ſchrieb „Leb der Politik iſt, nzelnen dahin zu bringen, d e
einen Egoismus mit Bewußtſein unter die für die Allgemein
it als nützlich erkannten beugt.“ Der Präſident des

Reichstages, Graf n zeichnete ſeinen Namen mit folgenden Werten m Thue recht und ſcheue niemand; aber
wirklich „niemand weder nach oben muß nach unten.“

e kkkLitteratur.

Soeben iſt in der r e rwärts eine Agitationsbroſchüre erſchienen, die namentli rkſchaften dringendzur r r werden kann Se Zentralver
der S n 7 und die Sozialpolitik Deutſchlands“ von M chippel. ar ederer Jnduſtrtelter in dem die Scharfmacher aller

Jnduſtriezweige vereinigt ſind, iſt für die gegen die Arbeiter
organiſationen gerichtete innere Politik Deutſchlands ſeit jeher
von verhängnisvoller B ng eſen.

Er iſt für die roßinduſtrielle Reaktion, was der
Bund der Landwirte für die e Man kann wohlohne S ſagen, daß Anſchläge a die Gee ehe das Umſturzgeſetz, die Z ausvorlage und eine

nze Reihe anderer arbeiterfeindlicher Pläne, das Stocken der
ozialreform zurückzuführen ſind auf den

oder einzelne ſeiner Wortführer. Die Schriftdarum gerade zu rechter Zeit erſcheinen. Se

Wühlerei der r en Regaktionäre bei der
er bei aiſerl. Erlaſſen und in der BerleyſchZeit,n Kampf gegen W Gecheimrate, Katheder- und Kanzelſozialiſten“,

die allgemeinen ſSzialpolttiſchen Anſchamm en in diefer rga
des Fabrikanten-Abſolutismus les nach den Proto-

kollen, Petitionen und ſonſtigen Kundgebungen. Die Schrift
bietet alſo ebenſo ſehr einen lehrreichen Beitrag zur inneren
Geſchichte Deutſchlands wie wertvolles Agitationsmaterial zurBrandmarkung der Scharfmacher. Der Preis für die 3 Bogen

ſtarke Ferro m 25 e bei Partienbezug 10 Pfg.Jn Freien Jlluſtrierte Romanbibliothek für dasgrdeitende r erlag der Buchhandlung Vorwärts,
Preis pro Heft 10 W Heft 45 bringt den Schluß des Ro
mans „Vergeltung“ und beginnt mit dem neuen Roman „Mag-
dalene Dornis“ von F. Holländer. Neben dem Roman ent
halten die Hefte: „Ein galanter Räuber“, „Die beiden d„Die Liebe höret nimmer auf“, Dies und Jenes,
Scherz. Wir künnen unſeren Leſern dieſe Romanbiblaufs wärmſte empfehlen. Abonnenten können jederzeit neu S

treten. Jeder Kolporteur nimmt Beſtellungen darauf ent
gegen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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